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 1. Kapitel


 


 


  Dunkles Erwachen...


   


  Es ist kalt und dunkel, vollkommene Finsternis
umgibt mich, keine Geräusche dringen zu mir durch. Weder die anderen entführten
und vermissten Frauen sind in meiner Nähe noch McLean. Nicht sicher, welcher
vom Schock geleiteten Empfindung ich jetzt nachgeben soll, sitze ich wie in
Trance auf der harten Matratze. Alles um mich herum wird von einer zähen
Schwärze verdeckt, es ist so dunkel, dass ich meine eigene Hand vor Augen nicht
erkennen kann. Dem Gefühl nach würde ich sagen, ich sitze auf einem sehr alten Bett,
oder einer Pritsche. Doch ich kann es, ohne etwas zu sehen, nicht genauer
definieren. Wer weiß, welche Spuren und welche Erinnerungen meiner
Vorgängerinnen auf dem Laken zu sehen sind. Wie Salzsäure brennt sich ein
kleiner, leicht erfreulicher Gedanke in den Vordergrund.


  Wir lagen tatsächlich richtig. Der Senator ist ein
Serienkiller, was ich allerdings nicht wusste ist, dass er seine Opfer sofort
mit einer Spritze betäubt und entführt hat. Ich dachte, dass er sie zu einem
Date überredet und sie währenddessen, oder kurz danach, entführt. Was enthält
bloß diese Spritze? Die Flüssigkeit war klar wie Wasser. Doch als Folge dieser
Injektion ist meine Zunge noch immer dick und pelzig, mein Hals kratzt vor
Durst und mein Verstand scheint mir Streiche zu spielen. War es eine Droge?
Oder ein starkes Anästhetikum? Zumindest haben wir den Mörder, wenn ich aus
dieser beschissenen Situation lebend wieder rauskomme. Ohne es bewusst zu
wollen, sortiert die immer klar denkende und perfekt strukturierte Anwältin in
mir die neuen Fakten und Beweismittel. 


  Ethan weiß, dass mich der Senator in seinem Auto
mitgenommen hat, er wird mich nicht eine Sekunde aus den Augen gelassen haben,
doch auch das hat mich nicht vor diesem Perversen gerettet. Langsam aber sicher
verschwindet der Schock und ich spüre wie sich Angst und Verzweiflung zu einem
dicken Knoten in meinem Herzen verschlingen. Unaufhaltsam steigen mir die
Tränen in die Augen, sammeln sich dort und tropfen mir dann lautlos über mein
Gesicht hinab ins dunkle Nichts. Wo bin ich nur? Wo wurde ich hingebracht?
Meine Klamotten sitzen noch immer an ihrem Platz, mein Slip bedeckt meine
Scham. Ein klares Indiz dafür, dass ich noch nicht missbraucht wurde. Mein
Unterbewusstsein schreit mich wütend an, dass ich an meiner verzweifelten Lage
selber Schuld bin. Ich habe es mir und meiner brillanten Idee zuzuschreiben,
dass ich entführt wurde und bereits so gut wie tot bin. Wenn ich das hier
überlebe, werde ich mich nie wieder wissentlich mit einem Mörder einlassen, und
ihm schon gar keine schönen Augen machen. Ich werde ein sicheres, langweiliges
Leben führen. Mit viel gutem, und was ich in meiner Situation unbedingt betonen
will, freiwilligem Sex. Die Vorstellung ein gut sortiertes, ja vielleicht etwas
spießiges Leben als Anwältin zu führen ist gerade zu himmlisch und in meiner
derzeitigen Situation auch mindestens genauso weit entfernt wie die
Sonnenstrahlen, die irgendwo nicht weit entfernt von mir auf die Erde strahlen.
Und niemals, ganz egal was meine anderen Kollegen davon halten, einen Mann
vertreten, bei dem auch nur der Hauch eines Zweifels besteht, dass er schuldig
ist. Doch was nützen mir Zukunftsprognosen wenn ich noch nicht einmal weiß, wie
mich Ethan und das FBI nur finden und retten sollen? 


  Was ist, wenn ich in einem Keller ähnlichen Verließ
gefangen gehalten werde? Der Temperatur nach könnte das durchaus der Realität
entsprechen. Die Luft um mich herum ist kalt und muffig.


  Blitzartig taste ich mit meiner rechten Hand nach
der Uhr. Vor Erleichterung entringt sich mir ein Schluchzen. Sie ist noch da,
was bedeutet, dass der Peilsender ebenfalls noch da ist. Das FBI kann mit Hilfe
dieser Uhr meinen Aufenthaltsort ermitteln und mich retten. Und ich hoffe, dass
ich in keinem Kellerverließ gelandet bin, in dem das Signal ungehört an den
dicken Wänden zerschmettert. Wie lange ich hier wohl schon bin? Stunden oder
Minuten? Durch die Spritze bin ich völlig zeitlos. Aber völlig egal wie lange
ich hier schon sitze, es wird bestimmt nicht mehr lange dauern, bis John McLean
zu mir kommt. Und bis dahin sollte ich vorbereitet sein, ich muss mir eine
Strategie überlegen. Eine Taktik, wie ich seinen perversen Neigungen entkommen
kann.


  Soll ich mich willig zeigen? So tun als würde mich
das alles unheimlich reizen? Oder soll ich weinen und betteln? Also eines steht
schon mal fest: Das mit dem Weinen wird mir nicht besonders schwer fallen. Auf
jeden Fall muss ich ruhig bleiben und versuchen meine Lage in jeder Situation
klar mitzubekommen und nicht panisch zu werden. Denn nur so habe ich vielleicht
eine Chance auf Flucht. Wenn ich es schaffe, irgendwie an das Tageslicht zu
kommen, kann ich mir sicher sein, das der Peilsender zumindest für kurze Zeit
auf den Bildschirmen des FBI erscheint. 


  Immer noch völlig verwirrt schießen panisch alle
Erinnerungen an die Berichte aus den Akten durch meinen Kopf. Leben die Frauen
noch? Werde ich sie retten können? Und was ist mit der letzten Frau, die
verschwunden ist? Wie war noch mal ihr Name? Mina Lengley.... Lebt sie noch?
Werde ich sie hier treffen? 


  Klack. Ein leises Knacken schleicht sich in
mein Gehör. Kommt er jetzt zu mir? 


  Klack. Wieder höre ich dieses leise Geräusch.
Ist er es, oder sind das die anderen Frauen? Explosionsartig schnellt mein Puls
in die Höhe, mein Herzschlag donnert durch meinen Körper während mir der
Schweiß ausbricht. Scheiße! Noch immer habe ich keine Ahnung, wie ich
mich verhalten soll. Blitzartig schießt mir der Gedanke durch den Kopf, dass
ich nicht gefesselt bin, aber was soll mir das schon helfen? Der Senator ist
zwar nicht so groß wie Ethan, aber ich schätze ihn auf mindestens einen Meter
achtzig. Körperlich habe ich nicht die geringste Chance gegen ihn, und wenn es
dumm läuft, reize ich ihn so nur noch mehr und er wird mir noch mehr Schmerz
zufügen, als er es bestimmt eh vorhat. Gegenüber von mir scheint sich eine Tür
zu befinden, denn dort höre ich unnatürlich laut, wie ein Schlüssel ins
Schlüsselloch gesteckt wird. Langsam und knirschend dreht er sich ins Schloss
und ich höre wie die Verriegelung zurückschnappt. Grell, und schmerzend bahnt
sich ein gleißend heller Lichtstrahl direkt zu mir. Meine Augen haben sich so
an die Dunkelheit gewöhnt, dass ich sie jetzt schließen muss, da das grelle
Licht einfach zu hell für meine Pupillen ist. Schützend lege ich meinen Arm vor
mein Gesicht. Verzweifelt bemüht, zumindest etwas zu erkennen, blinzle ich dem
grellen Lichtkegel entgegen. Die Silhouette des Mannes, die sich im Türrahmen
abzeichnet ist zu klein und dick, um die des Senators zu sein. Was ist wenn ich
mich getäuscht habe? Ist das möglich? Oder ist der Mann, der jetzt auf mich
zukommt, der Handlanger Andrew Backer? Wenn er das wirklich ist, dann macht er
die Drecksarbeit des Senators doch sicherlich nur wegen des Geldes. Und nicht
weil er die perversen Absichten seines Chefs teilt. Wenn ich mit meiner
Einschätzung richtig liege habe ich vielleicht gerade das Schlupfloch entdeckt,
das meine Rettung bedeuten könnte.


  Denn in Sachen Geld habe ich kein Problem mit dem
Senator mitzuhalten. Ich müsste ihn nur finanziell überbieten, und das
Vertrauen des Mannes gewinnen. Die nächsten Minuten sind entscheidend und
werden zeigen, ob auch nur eine leichte Chance besteht, dass ich erfolgreich
sein werde.


  „Was wollen Sie? Wer sind Sie? Wo bin ich?“ Leider
klingt meine Stimme nicht so selbstsicher wie ich es mir erhofft habe. Wie soll
ich ihm meinen Plan überzeugend unterbreiten, wenn ich klinge wie ein Häufchen
Elend? „Sie sind Andrew Backer?“ Dieses Mal klingt meine Stimme ein kleines
bisschen selbstsicherer. 


  Stumm schließt er die Tür hinter sich, schaltet
leise klickend einen Lichtschalter an und eine nackte Glühbirne, die von einer
kahlen Betondecke hängt. Aufregung poltert durch mein Inneres, ich habe mich
nicht getäuscht. Ich erkenne ihn anhand der Fotos aus den Akten wieder. „Was
wollen sie von mir? Wieso hat mich der Senator hierher bringen lassen? Wissen
sie eigentlich, wer ich bin?“


  Ungerührt und völlig emotionslos steht er mir
gegenüber. „Jetzt pass mal auf: Es ist mir völlig egal, dass ich nicht weiß wer
du bist oder wo her du kommst. Doch eines weiß ich ganz genau, dein Name kann
dich nicht retten. Du bist so gut wie tot. Also mach es uns beiden nicht noch
schwerer als es eh schon ist. Es ist besser für dich, wenn du nicht versuchst
zu verhandeln, denn das hat der letzten Frau nicht geholfen, eher im
Gegenteil.“


   Oh Gott! Was will er mir damit sagen? Ist es
besser alles stumm zu ertragen und sich mit dem Schicksal, das mich erwartet,
abzufinden? Nein! Auf keinen Fall! Ich werde mich nicht stumm stellen, ich werde
alles tun und jede Chance nutzen um solange wie möglich zu überleben. Ich habe
im Gegensatz zu den anderen Frauen das Wissen, dass ich das FBI im Rücken habe.
Ich weiß, dass nach mir gesucht wird, also werde ich es auch schaffen alles zu
ertragen nur um zu überleben. Jetzt wo sich meine Augen endlich an die
Helligkeit gewöhnt haben, versuche ich mir mein Umfeld möglichst genau
einzuprägen. Jedes noch so kleine Detail kann mir helfen, mich zu befreien. Die
Wände sind verschmutzt und kahl, der Boden ist grau und uneben. Wenn mich nicht
alles täuscht, sind das tatsächlich die Betonplatten eines Kellerraumes. Ein
weiteres Indiz dafür, dass ich mich in einem Keller befinde, ist die Tatsache,
dass ich keine anderen Geräusche höre. Keine Straßenbahn, oder die Motoren von
Autos. Keine Stimmen oder irgendwelche anderen Geräusche. Die Matratze der
Pritsche ist dünn und hart, aber vor allem sehr, sehr schmutzig. Das Gestell
ist aus schwarzem Eisen und hat an der Ober- und Unterseite Abnutzungen, die
für mich so aussehen als würden sie von Handschellen stammen. Hier war wohl
eine der anderen Frauen gefesselt, und sie hat versucht die Handschellen
durchzureiben oder durchzureißen. Ein verzweifelter und aussichtsloser Versuch.


  „Hör mir zu, ich bin Armina Silver, von den Silvers.
Meine Familie ist so reich, dass ich mir sogar den Senator kaufen könnte. Was
auch immer er dir zahlt, ich zahle dir das Doppelte, wenn du mir nur hilfst,
hier unversehrt wieder rauszukommen.“


  Seine Pupillen weiten sich für den Bruchteil einer Sekunde,
ein klarer Beweis dafür, dass ich ihn zumindest neugierig gemacht habe. „Ach
Mädchen, du musst mich ja für sehr dumm halten. Selbst wenn du mich besser
bezahlst, glaubst du wirklich, der Senator lässt sich bescheißen? Ich habe
keine Lust in deinem Grab zu landen!“ 


  Brennend und scharf spüre ich wie mir die Angst im
Hals hochsteigt. Das war es dann also mit meinem genialen Plan... „Ich
zahle dir eine Millionen Dollar, wenn du mich gehen lässt!“ Endlich habe ich es
geschafft, jetzt hört er mir zu und versteht, dass ich es ernst meine, dass ich
mich nicht panisch in Lügen verstricke nur um meinen Hals zu retten. „Wenn du
mir nicht glaubst, dann google meinen Namen doch einfach. Dann weißt du mit wem
du hier gerade sprichst und zu welcher Familie ich gehöre.“


  Genervt lässt er mit einem schnellen Ruck seines
Kopfes die Halswirbel knacken. „So oder so, er will dich jetzt haben, also
stehe auf und komm endlich mit. Denn eines ist klar, er wartet nicht gerne auf
sein Spielzeug.“


   Spielzeug? Habe ich mich gerade verhört?
Mein Leben ist dem Senator also nicht mehr wert, als ein billiges Spielzeug?
Panisch drücke ich mich mit meinem Rücken gegen die eiskalte Wand. Ein
verzweifelter Versuch möglichst viel Abstand zu gewinnen. Hart und unnachgiebig
legen sich seine Finger um mein Handgelenk. Mit einem kräftigen Ruck zieht er
mich von der Pritsche. Noch immer ist mir von der Spritze schwindelig, mein
Gleichgewichtssinn ist völlig durcheinander und ich schaffe es einfach nicht
auf meinen Absätzen zu stehen oder gar nur einen Schritt zu laufen.


  „Na komm schon beeile dich, du bist immerhin
diejenige, die für jede verspätete Sekunde büßen muss!“ 


  Ohne mir etwas Zeit zu geben, zieht er mich aus dem
kalten Kellerraum. Der Gang in dem wir uns jetzt befinden, ist dunkel, es gibt
keine Fenster, keine frische Luft und keine Möglichkeit zur Flucht. Links und
rechts befinden sich immer wieder verschmutzte Stahltüren, die allesamt mit
einem Vorhängeschloss zugesperrt wind. Ob sich hinter diesen Türen die anderen
Frauen befinden? Ob sie genauso wie ich in einem fast leeren, eiskalten Raum
gefangen gehalten werden? Allein die Vorstellung, dass sie vielleicht schon
seit Tagen oder Wochen ohne Tageslicht sind, lässt mich würgen. Werde ich
ebenfalls solange eingesperrt sein, immer in Panik, dass er mich holen lässt?
Der harte Boden schrammt sich durch meine dünnen Seidenstrümpfe und lässt meine
Fußsohlen brennen. Am Ende des Gangs stoppen wir vor einer silbernen und sehr
modernen Aufzugtür. Ohne, dass ich es verhindern kann, fängt mein ganzer Körper
an zu zittern. Die letzten Tage waren anstrengend. Vor lauter Aufregung, wegen
der Gala, konnte ich nicht mehr richtig schlafen. Dann der gestrige Tag, die
Entführung und die Spritze mit dieser ominösen Flüssigkeit. Ganz davon abgesehen,
dass ich gerade auf dem Weg zu meinem Entführer bin, der mich als wertloses
Spielzeug betrachtet und mich höchst wahrscheinlich zu Tode quälen wird. Völlig
kraftlos lasse ich mich gegen die Aufzugwand sinken, eindringlich spüre ich den
Blick des Mannes auf meinem Gesicht und meinem Körper, der wahrscheinlich auch
mein Grab ausheben wird. „Und deine Familie hat wirklich so viel Geld?“


  Zäh wie Kaugummi öffnen sich meine Augenlider. „Ja,
und ich weiß, dass sie mehr als bereit ist, dir alles zu zahlen was du
forderst. Ich kann nicht fassen, dass du noch nie was von Silver Diamants
gehört hast.“ Erst jetzt wo ich die wertvollen Steine erwähne, scheint er es zu
kapieren. Mehr als interessiert, leckt er sich gierig über die Lippen. In
seinem kleinen rundlichen Gesicht zeichnet sich der Ausdruck purer Gier ab.
Dies ist meine Chance ihn noch weiter zu locken. „Lass mich bitte gehen, ich
verspreche dir, dass du dein Geld bekommst!“ In meinem ganzen Leben habe ich
mich noch nie so gedemütigt und verloren gefühlt. Flehend und bettelnd hoffe
ich, dass ich mir mein eigenes Leben erkaufen kann. Und das mit dem Vermögen
meiner Familie, einem Vermögen, das ich nie haben wollte. Das erste Mal in
meinem Leben bin ich froh eine Silver zu sein.


  „Ich werde es mir überlegen, vielleicht schaffe ich
es, dich, wenn er mit dir fertig ist, aus dem Haus zu schaffen.“ 


  Wenn er mit mir fertig ist? So habe ich mir das
nicht vorgestellt, ich habe gehofft dem allen entgehen zu können. Surrend
befördert uns noch immer der Lift in die Höhe. Wo er uns nur hinbringt? Selbst
wenn sich eine Möglichkeit für die Flucht ergibt, bin ich mir nicht sicher, ob
ich noch genug Kraft dafür aufbringen kann. Völlig in der Angst gefangen, was
jetzt mit mir passieren wird, packt er mich am Oberarm und zerrt mich aus dem
Aufzug. Jetzt stehe ich in einem mehr als noblen Flur, der Boden ist aus
reinstem Granit und die Wände sind mit teuren Kunstdrucken behängt. Völlig
verdattert, stolpere ich über meine eigenen Beine. In meiner Vorstellung hat
ein Raum mit einem großen schmuddeligen Bett auf mich gewartet. Aber jetzt,
stehe ich in einem exklusiven Apartment, das nicht annähernd dem entspricht
womit ich gerechnet habe. Das Tageslicht und die Sonnenstrahlen, die durch das
gigantische Fenster scheinen, blenden mich und geben mir dennoch gleichzeitig
wieder Hoffnung. Endlich bin ich nicht mehr in dem Keller. Erbarmungslos drängt
er mich immer weiter in die Wohnräume. Eine dunkle und definitiv angenehme
Männerstimme dringt zu mir durch. Eine Stimme, die nicht zu Senator McLean
gehört, und bei der ich das Gefühl habe, dass ich sie kenne.


  „Sie werden sehen, sie ist ein sehr ansehnlicher
Ersatz für das letzte Mädchen.“ 


  Dieser Satz, kam jetzt allerdings von dem Senator.
Bin ich ein Ersatz? Ich versuche möglichst langsam und schwer zu werden, damit
es noch ein paar Sekunden länger dauert bis ich bei den Männern ankomme.
Vielleicht erfahre ich so noch einige wichtige Details. 


  „Ich wollte keinen Ersatz, ich wollte die Blonde,
ihre Haut war exquisit. Mit der Gerte und der Peitsche konnte ich wie ein
Künstler auf ihrer Haut malen.“ 


  Peitsche? Mir wird kotzübel und ich bin kurz davor
mich zu übergeben.


  „Wo haben sie denn so schnell ein neues Mädchen
auftreiben können?“ Die unheimlich anziehende Stimme des fremden Mannes, klingt
neugierig und interessiert. Wie kann ich die Stimme meines potentiellen
Peinigers nur so angenehm empfinden? Um warum habe ich das Gefühl, das ich
diese Stimme kenne? Anscheinend stehe ich unter Schock, anders kann ich mir
mein unnatürliches Verhalten einfach nicht erklären. 


  Erneut meldet sich McLean zu Wort. „Sie ist mir
praktisch in die Arme gelaufen, und wie vereinbart, habe ich sie noch nicht
benutzt, sie ist absolut hinreißend und so wie sie mir vorkommt von Natur aus
devot.“ Das zustimmende Brummen des anderen, klingt als wäre das ein Bonbon,
das er sehr zu schätzen weiß. 


  Eine Tür öffnet sich und ich werde zu den beiden
Männern in den Raum gezerrt. Fassungslos beginnt sich der ganze Raum um mich
herum zu drehen. McLean steht mir einem breiten Glas in der Hand vor der
gigantischen Fensterfront. Die bernsteinfarbene Flüssigkeit, die sich darin
befindet, ist beinahe leer. 


  Hungrig gleitet sein Blick über meinen Körper, es
scheint ihm nicht wirklich zu gefallen, dass nicht er derjenige ist, der mich
bekommt. Langsam, und ungläubig wandert mein Blick zu dem anderen Mann, dessen
Stimme mir so bekannt und angenehm vorgekommen ist. Samuel Stone steht vor mir,
seine Augen weiten sich vor Überraschung als er mich wiedererkennt. Er ist ein
sehr erfolgreicher Geschäftsmann, den ich vor einem guten Jahr auf einer Party
meines Vaters kennengelernt habe. Sein offensichtliches Interesse an mir hat
mich schon damals abgeschreckt. Er ist ein sehr großer und für sein Alter, ich
schätze ihn auf Anfang vierzig, sehr gut trainierter Mann. Unter anderen
Umständen hätte ich ihn wirklich attraktiv gefunden, doch seine Augen und die
Art wie er mit mir gesprochen hat, widert mich an. Mein innerster Instinkt hat
mich vor diesem Mann gewarnt. Und so wie es jetzt aussieht, völlig zurecht.
Alles an seinem Auftreten ist unheimlich dominant und bestimmend. In seiner
Nähe wirken die meisten Männer wie kleine Marionetten, sie verblassen neben
ihm. 


  McLean scheint offensichtlich verwirrt zu sein und
schätzt den Blick, den Samuel mit mir tauscht falsch ein. „Wenn sie dir nicht
gefällt, werde ich einen Ersatz für sie finden.“


  Nicht sicher ob die Tatsache, dass wir uns kennen
gut oder schlecht für mich ist, beginnt mein Herz zu rasen, meine Beine werden
schwer wie Beton und ich weiß langsam einfach nicht mehr was ich noch denken
soll. Ohne auf den Senator einzugehen, wandert Samuels Blick auf die Hand von
Andrew Backer, die sich noch immer schmerzlich in meinen Oberarm gräbt. Der
versteht sofort und lässt mich augenblicklich los. „McLean, sie und ihr
Handlanger verschwinden jetzt, ich werde nach ihnen rufen lassen wenn ich mit
ihr fertig bin.“ Dunkel und bestimmend hallt sein Befehl durch den großen Raum.
Sein Blick fixiert mich, dunkel und intensiv, taxieren mich seine beinah
schwarzen Augen. Der winzige Hoffnungsschimmer, dass er mich verschonen wird,
verpufft wie ein Regentropfen, der in eine heiße Flamme fällt. Er will mich,
noch mehr als damals. Mit einem zufriedenen Grinsen auf dem Gesicht, verlässt
der Senator das Apartment. Sein Wachhund ist schon vor einigen Sekunden
blitzartig verschwunden, wie es scheint hat er einen großen Respekt vor seinen
Auftraggebern. Die Hoffnung, dass er sich von mir bestechen lässt, wird mit jedem
Mal kleiner. 










 

 2. Kapitel


 


 


  Die Angst vor dem Schmerz...


   


  „Sieh einer an, so bekomme ich doch noch, was mir
damals verwehrt wurde.“ Langsam, und selbstsicher kommt er auf mich zu. Seine
Muskeln zeichnen sich unter seinem schwarzen Hemd ab. Wie soll ich mich nur
jemals gegen ihn zur Wehr setzen können? Direkt hinter mir bleibt er stehen,
ich spüre die Wärme seines Körpers. Sein Atem streift meinen Nacken, doch er
berührt mich nicht. „Erkennst du mich wieder? Weißt du noch wer ich bin?“


  Natürlich weiß ich es, es gibt nur wenige Männer die
so imposant sind wie er. Soll ich es zugeben, oder mich besser dumm stellen?
Rau und belegt, verweigert meine Stimme ihren Dienst, also nicke ich nur stumm,
während ich kurz davor bin in Tränen auszubrechen. Tief einatmend, saugt er
meinen Geruch ein, mit einer Fingerspitze schiebt er meine Haare beiseite.
Schwer und fordernd legt sich seine Hand um meine Kehle, während seine Zunge
über mein Ohr leckt. Unweigerlich rieselt ein Schauer über meinen Rücken, wie soll
ich die nächsten Stunden nur überstehen? 


  „Es wird Zeit.“ 


  Diese lächerlichen drei Wörter, die ich bestimmt
selber schon hunderte Male gesagt und wahrscheinlich genau so oft gehört habe,
lassen mein Herz vor Angst stolpern. Seine Hand verschwindet von meiner Kehle,
erleichtert hole ich tief Luft. 


  „Es liegt an dir, ob du auf das hörst was ich dir
sage, oder ob du dich verweigerst. So oder so werde ich bekommen was ich will.“


  Panisch registriere ich, dass er sich von mir
abgewendet hat. Dieses ist meine einzige Möglichkeit zur Flucht. So schnell ich
kann, laufe ich los, vor lauter Adrenalin spüre ich keinen Schmerz in meinen
Füßen, alles was zählt, ist möglichst weit von hier weg zu kommen. Dunkel und
unheimlich wütend höre ich sein tiefes Fluchen. Der Lift, in dem ich hier hoch
gekommen bin, ist verschlossen. Hecktisch drücke ich so oft ich kann den Knopf.
Ich spüre, dass Samuel sich mir nähernd. Ich sehe mit Tränen verschwommenen
Augen über meine Schulter. Langsam und trügerisch ruhig, sehe ich wie er auf
mich zukommt. 


  „Armina, was soll das? Du wirst nicht aus diesem
Apartment kommen, nicht ohne meine Erlaubnis.“ 


  „Dann lass mich gehen Samuel, bitte. Was soll das
denn alles hier? Was macht ihr mit den Frauen, warum müssen sie alle sterben?“
Kraftlos und resignierend sinke ich auf den Boden. Er hat Recht, ich habe keine
Chance, keine Zukunft und keine Möglichkeit zu entkommen. 


  „Manchmal bietet einem das Leben unverhoffte
Überraschungen, und du bist so eine. Ich habe mit allem gerechnet, aber nicht
damit, das McLean ausgerechnet dich zu mir bringt. Seit über einem Jahr will
ich dich, und jetzt werde ich dich behalten, für eine sehr lange Zeit. Ich bin
dein neuer Meister.“ Völlig mühelos hebt er mich in seine Arme, beinahe
zärtlich trägt er mich zurück in das weitläufige Wohnzimmer, vor einer dicken
schwarzen Holztür bleibt er stehen, mit einer Hand öffnet er diese, während
sich unsere Blicke treffen. Die linke Seite des Raumes besteht nur aus Glas.
Erst jetzt realisiere ich, wie weit oben wir eigentlich sind. Die Autos und
Menschen sehen aus wie kleine Ameisen, von denen ich keine Hilfe erwarten kann.



  Auch in diesem Zimmer besteht der Boden aus Granit,
der im Tageslicht glänzt. Das gigantische Bett, das mitten im Raum steht, wirkt
wie ein Märchenbett aus 1001 Nacht... Das einzige, was nicht in das Bild eines
Märchenbettes passt, sind die Eisenringe, die in regelmäßigen Abständen am
Kopf- und Fußteil des Bettes stecken. Vor dem Bett liegt auf dem Boden ein
schneeweißer Teppich. Rechts an der Wand steht ein großer dunkler Holzschrank.
Eine unheilvolle Vorahnung macht sich in mir breit, und ich denke ich will gar
nicht erst wissen, was sich in dem Schrank befindet. Außer dem Teppich, dem
Bett und natürlich dem Schrank des Schreckens ist das Zimmer leer. 


  Gleichmäßig und stark spüre ich wie sich sein
Herzschlag auf meiner Haut anfühlt, sein Aroma steigt mir in die Nase und seine
Muskeln drücken mich an seine harte Brust. Unsicher was er jetzt von mir
erwartet drehe ich meinen Kopf und sehe zu ihm hoch. Schwarz wie die Nacht
versinke ich in seinem Blick. Wieso macht dieser Mann nur so etwas? Er ist sehr
attraktiv, er kann so viele Frauen haben wie er will. Und auch für härtere
Vorlieben gibt es bestimmte Etablissements. Wieso lässt er Frauen entführen?


  „Bitte lass mich gehen.“ 


  Sein Kiefer spannt, und sein Blick wird eiskalt.
„Niemals, seit ich dich damals auf der Party gesehen habe will ich dich, es war
ein Wink des Schicksals, das McLean ausgerechnet dich für mich gefangen hat.
Fast muss ich ihm dafür dankbar sein, das er das letzte Mädchen zu Tode gequält
hat. Sonst wärest du mir niemals ins Netz gegangen.“ 


   Zu Tode gequält? Dankbar? In meinem Kopf
herrscht ein heilloses Durcheinander, nur am Rande bekomme ich mit, dass er
mich auf das Bett legt.






  „Ich gebe dir fünf Minuten um dich auszuziehen und
dich im angrenzenden Badezimmer frisch zu machen. Wenn du nach dieser Zeit
nicht bereit für mich bist, wirst du es bereuen!“ 


  Alles in mir sträubt sich dagegen, dass zu tun, was
er von mir will. Aber habe ich wirklich genug Mut um mich ihm zu wiedersetzen?
Leider nicht! Ich fühle mich schrecklich, in meinem ganzen Leben habe ich mich
noch nie so alleine gefühlt. Und was ist mit diesem verdammten Peilsender in
meiner Uhr? Warum zum Teufel, sind Ethan und das FBI noch nicht hier um mich zu
retten und diese ganzen Perversen abzuknallen? Was ist wenn ich den Schrank vor
die Tür schiebe? Dann könnte ich ihn zumindest aussperren. Aber würde ihn der
Schrank lange genug von mir fern halten? Lange genug, bis meine Rettung
eintrifft? Angewidert von dem Bett, setze ich mich auf den unangenehm kalten
Granitboden. Auf meine angewinkelten Knie, stütze ich meine Arme und lege
meinen Kopf darauf. Haltlos laufen mir die Tränen über die Wange. Wie konnte
das alles nur so schiefgehen? 


  Was wird jetzt gleich passieren? Wird er mich
schlagen? Vergewaltigen oder gar foltern? Eine intensive Angst breitet sich in
mir aus, Adrenalin pumpt durch meine Venen. Mein Unterbewusstsein, flüstert mir
leise zu, dass mir die Zeit davon läuft, bis er zurückkommt. Panisch springe
ich auf, stürze ins Badezimmer und ziehe mich aus. Auf dem großen schwarzen
Marmor Waschbecken stehen Rasierschaum, Zahnbürste, Zahnpasta, Rasierer und Duschgel.
Um duschen zu können, brauche ich mehr Zeit, also putze ich mir die Zähne,
wasche und rasiere mich unter den Armen, zwischen den Beinen und versuche dabei
möglichst schnell zu sein. Nachdem ich frisch rasiert bin, gehe ich nackt
zurück ins Schlafzimmer. Was soll ich jetzt tun? Stehen bleiben? Oder mich
setzen? Am liebsten würde ich mich unter dem Bett verstecken, doch ich habe die
leise Befürchtung, dass mich das auch nicht auf Dauer retten wird. Ganz davon
abgesehen, dass ich mir ein letztes bisschen Würde behalten möchte. Soviel man
sich eben als Opfer, das kurz davor steht vergewaltigt zu werden, behalten
kann. Noch bevor ich entschieden habe, ob ich mich setzen oder stehen bleiben
soll, höre ich wie die Türklinke der Schlafzimmertür runtergedrückt wird.
Verzweifelt schließe ich meine Augen und bleibe kerzengerade stehen. Ein kalter
Luftzug streift meine Haut...


  Sanft berührt mich seine Hand, streicht beinahe
zärtlich über meinen Bauch, umrundet meine Brustwarze und folgt meiner Vene zum
Hals hinauf. „Du bist unglaublich schön. Deine Haut ist fein und hell, ich kann
es kaum erwarten sie zu zeichnen.“


  Auf meine Unterlippe beißend, öffne ich meine Augen.
Samuel steht direkt vor mir, und ich stelle entsetzt fest, dass ich ihm gerade
einmal bis zum Schlüsselbein reiche.


  Gierig und glänzend mustern mich seine Augen.
Anscheinend hat er nicht gelogen, als er gesagt hat, dass er mich will.
Vielleicht gelingt es mir ihn zu verführen, wenn er mich normal hatte, verliert
er vielleicht sein Interesse an mir und lässt mich gehen. Als Außenstehender
denkt man sich vielleicht, wie ich nur auf so eine blöde Idee kommen kann, aber
jetzt hier und in meiner aussichtslosen Situation, fällt es mir nun mal schwer
rational zu denken. Ich bin bereit mich an jeden Strohhalm zu klammern, den ich
finden kann. Alles ist besser als einfach nur hier zu stehen und zu warten,
dass er mich benutzt. Bereit meinen Plan in die Tat umzusetzen, suche ich
seinen Blick, lecke mir mit der Zungenspitze über die Unterlippe und strecke
meinen Arm aus. Langsam öffne ich sein Hemd. Knopf für Knopf entblöße ich
braune, leicht beharrte Haut. Straffe Muskeln die vor Erregung und Lust
angespannt sind zeichnen seinen Bauch. Unter anderen Umständen, hätte ich
seinen Köper mit Sicherheit genossen. So versuche ich nicht zu denken, versuche
so zu tun als bin ich freiwillig hier, bereit mich diesem Mann hinzugeben.


  Ich sehe Überraschung in seinem Blick, mit diesem
Verhalten hat er wohl nicht gerechnet. Nachdem ich ihm sein Hemd ausgezogen
habe, streife ich mit meiner Handfläche über seine Brust, hinab zu seinem
Bauch. Mit zittrigen Händen öffne ich seinen Gürtel ohne unseren Blickkontakt
zu unterbrechen. Er ist nicht nur erregt sondern steinhart und verdammt gut
gebaut. Mit beiden Händen ziehe ich ihm seine Hose und seine Shorts nach unten
und bin verzweifelt bemüht, nicht an sein Glied zu kommen. Soweit bin ich
einfach noch nicht, alleine ihn auszuziehen, hat mir meinen ganzen Mut
gekostet. Pures Verlangen strahlt mir aus seinem Blick entgegen. Seine Brustmuskeln
spannen sich an, und sein Atem beschleunigt sich. „Versuch es nur kleine Serva,
versuch mich zu verführen, vielleicht verfalle ich dir und du hast eine ganze
Nacht Aufschub gewonnen.“


  Er hat mich durchschaut. Nackt stehen wir uns
gegenüber, unsicher senke ich meinen Kopf, ich ertrage seine allessehenden
Augen keine Sekunde länger. Wenn ich ihn ansehe, in seinen Augen versinke,
fühlt es sich so an, als könnte er mir in mein Herz sehen. Sein Blick ist
wissend und aufmerksam. Er erkennt jedes Zögern, jede Angst und jede
Unsicherheit. Wie soll ich ihn nur so verführen? Vielleicht schaffe ich es,
wenn ich ihn küsse und mir Ethan vorstelle. Zitternd lege ich ihm meine Hand
direkt auf sein Herz, sehe ihn erneut an und stelle mich auf die Zehenspitzen. Natürlich
weiß er was ich vorhabe und kommt mir entgegen. Es ist wie verrückt, als wäre
er in meinem Kopf. Sanft befeuchte ich meine Lippen, schlucke meine
Unsicherheit runter und suche seinen Blick. Der Moment, die Maggie des ersten
Kusses sucht uns heim. Wie kann das sein? Wie ist es möglich, dass sich zu
meiner Angst, prickelnde Magie mischt? Aus dem dunklen Schwarz seiner Augen,
glüht das Verlangen. Sanft, möglichst leicht berühre ich mit meinen Lippen die
seinen, weich und fest zugleich pressen sie sich auf meinen Mund. Und dennoch,
überlässt er mir die Führung. Was spielt er nur für ein Spiel mit mir?


  Sein Arm legt sich um meine Taille, presst meinen
Bauch hart an seinen Schwanz. Möglichst zärtlich umspielt meine Zunge seine
Lippen, knabbernd und neckend umspiele ich mit meinen Zähnen seine Unterlippe,
erbitte Einlass und suche nach dem richtigen Weg um ihn für mich zu begeistern.
Für Zärtlichkeit und Hingabe. Ich muss es schaffen, dass es ihm gefällt, dass
er kein Bedürfnis verspürt mich zu peitschen und zu quälen. Wenn mir das
gelingt, habe ich eine Nacht Aufschub bekommen.


  Langsam öffnet er mir seinen Mund, unsere
Zungenspitzen umspielen sich, beginnen einen sanften Tanz aus Vorstoß und
Rückzug. Sanft, ja beinahe liebevoll umspielt seine Zunge die meine. Ich
schlinge ihm meinen linken Arm um den Nacken, ziehe mich daran hoch und erhöhe
die Intensität unseres Kusses. Er schmeckt unglaublich gut, herb nach Mann,
Kraft und Verlangen. Wie soll ich so nur einen klaren Kopf behalten. Mein
Gehirn weiß, dass ich dieses tue, um mich zu retten, doch mein Körper beginnt
auf ihn und die sexuellen Reize zu reagieren. Meine Brustwarzen ziehen sich
zusammen, werden hart wie Knospen und pressen sich an seinen Brustkorb. Immer
wilder umschlingen sich unsere Zungen, beginnen ein Vorspiel, für das ich noch
nicht bereit bin. Wie Säure brennt sich die Sorge, dass er die Beherrschung
verliert. Was ist, wenn er sich nicht beherrschen kann, wenn seine Lust mir
Schmerz zuzufügen zu stark wird? Er ist wie eine verbotene Frucht, es kann
sein, dass ich alles verliere wenn ich zu viel von ihm koste. Aber wenn ich mir
nicht genug Mühe gebe, wird es ihn nicht zufriedenstellen und ich werde so wie
so verlieren. 


  Je länger unser Kuss andauert, je langsamer werden
meine Gedanken. Nach Halt suchend vergrabe ich meine Hände in seinen vollen
Haaren. Züngelnd genieße ich seine Lust. Aus unserem erst zweifelnden Kuss, ist
ein leidenschaftliches Spiel geworden, das mich immer mehr vergessen lässt,
dass er mein Entführer ist. Vor meinen geschlossenen Augen sehe ich Ethan, wie
eine Fata Morgana. Und ich beginne mich auf dieses Spiel einzulassen. Mit einer
Hand massiert er meinen Po, ehe er mich auf seine Arme hebt und ich meine Beine
weit spreizen muss, um mich an seiner Taille festzuklammern. Sein harter Schaft
presst sich gegen meinen Bauchnabel während er die Führung des Kusses
übernimmt. Mit einem großen Schritt drückt er mich mit dem Rücken gegen einen
der dicken Holzpfosten des Bettes. Seufzend schnappe ich nach Luft, während
seine große Hand gierig meine Brust massiert. Auch wenn er sich auf mein
zärtliches Spiel eingelassen hat, seine Berührungen sind dominant und hart.
Gekonnt zwickt er meinen Nippel zwischen seinen Fingern ein, zwirbelt mein
sensibles Fleisch und zieht es leicht an. Schmerz, intensiv, verboten und doch
süß, schießt in meinen Bauch, lässt mich leise wimmern und meinen Schoß gierig
pochen. 


  „Du willst es, dein Körper will es, doch dein Kopf
lässt es nicht zu.“ Mit einer Hand umfasst er mein Kinn, sucht meinen Blick.
„Hör auf zu denken, ich will dass du dich mir hingibst, dass du dich fallen
lässt und dich mir schenkst. Erst dann werde ich zufrieden sein.“ Seine Hand
legt sich um meinen Hals, sanfter Druck intensiviert meine Angst, und gibt mir
einen kleinen Vorgeschmack davon, wie es sich anfühlt, wenn er es ernst meint.
Noch immer liegen meine Beine auf seiner Hüfte, mein Schoß ist in dieser
Position weit für ihn geöffnet. Der süße Duft meiner Erregung verteilt sich im
Raum. Wie ein Raubtier blähen sich seine Nasenflügel, als er tief einatmet.
„Leg mich aufs Bett.“ Unter halb geschlossenen Liedern sehe ich ihn an, dunkel
und gefährlich steigt ein Knurren in seiner Kehle hoch und der Druck seiner
Hand, die sich um meine Kehle gelegt hat wird stärker. In seinen Augen kann ich
den Kampf in seinem Inneren beobachten. Einerseits, will er wissen wie es ist,
wenn ich mich ihm mehr oder weniger freiwillig hingebe. Und andererseits, will
er mich hart und gnadenlos ficken. Er ist wie eine tickende Zeitbombe, die
jederzeit hochgehen und mich in Stücke reißen kann. Das Atmen fällt mir schwer
und ich versuche eine Möglichkeit zu finden, dass er seine Hand von meiner
Kehle nimmt.


  Bunte Punkte tanzen vor meinen Augen und ich sehe
ihn an. „Lass mich dich verführen.“ Angespannt schließt er seine Augen und
atmet tief ein. Ehe er seine Hand von meiner Kehle nimmt und mich auf den Boden
abstellt. Schwankend stütze ich mich an seinem Arm ab, damit ich nicht umkippe.
Ich muss mir mehr Mühe geben, ich muss schaffen, dass er so erregt ist, dass er
alles um sich herum vergisst, auch seine Lust mich zu dominieren. Angespannt
sieht er mir in die Augen, und ich sinke langsam vor ihm auf die Knie. Da er
auf unterwürfige Frauen steht, muss ihm das doch ganz besonders gut gefallen.
Vorsichtig hebe ich meinen Kopf, sehe ihn unschuldig an und nehme sein Glied in
die Hand. Massierend und pumpend reibe ich es, sein Schwanz ist so dick, dass
ich meine Finger nicht ganz um ihn schließen kann. Ohne unseren Blickkontakt zu
unterbrechen, lehne ich meinen Kopf an sein Bein, lecke mir über die Unterlippe
und öffne leicht meine Lippen. Erwartungsvoll öffnet er leicht die Lippen
während er mich dabei beobachtet, wie ich seinen Schwanz langsam immer tiefer
in den Mund nehme. Breit und pulsierend spüre ich seine Eichel auf meiner
Zunge. Trotz meiner Angst, dass er die Beherrschung verliert, versuche ich ihn
möglichst tief in den Mund zu nehmen. Gerade als ich ihn wieder aus meinem Mund
gleiten lassen will, packt seine große Hand meinen Hinterkopf und drückt mich
noch weiter auf seinen Schwanz.


  Stützend lehne ich meine linke Hand an seinen
Oberschenkel, während ich mit der rechten Hand seine Hoden massiere. Schwer und
prall füllen sie meine Hand, während sein Glied so tief in meinem Rachen ist,
das ich keine Luft mehr bekomme. 


  Meine Nase stößt an seinen Bauch, und ich versuche
meinen Kiefer zu entspannen. Instinktiv weiß ich, dass er seine Hand erst
wieder von meinem Kopf nehmen wird, wenn ich ihn ganz in den Mund nehme. Angst
breitet sich in mir aus, ich kann das nicht. Schon jetzt bekomme ich keine Luft
mehr, und ich habe noch mindestens sechs Zentimeter vor mir. „Schau mich an.“
Vorsichtig hebe ich meinen Kopf, suche seinen Blick. Seine Hand auf meinem Kopf
drückt mich noch weiter auf sein Glied. Immer tiefer bohrt sich seine breite
Eichel in meine Kehle. Eine Träne sammelt sich in meinem Auge und läuft über
meine Wange.


  „So ist es gut, du gehörst mir, du machst was ich
dir sage und du weißt, das ich dafür sorge, das du es schaffst. Ich will, dass
du ihn ganz in den Mund nimmst. Ich will, dass du mich in deiner Kehle spürst,
dass du nichts anderes tust, als meinen Schwanz zu saugen und zwar solange bis
ich dich wieder atmen lasse. Ich will es ja, ich will es schaffen, ich will ihn
nicht reizen oder wütend machen, aber ich schaffe es einfach nicht. Sein Glied
ist zu dick, zu lang. Wieso muss ich ausgerechnet einen Mann erwischen der so
verdammt gut ausgestattet ist. Unter anderen Umständen hätte ich diese Tatsache
sehr begrüßt, aber so verfluche ich jeden harten Zentimeter. Mit seiner anderen
Hand wischt er mir zärtlich die Träne von der Wange, während mich die andere
noch immer hart am Kopf in Position hält. 


  „Tiefer Serva, ich will, dass du mich bis zum
Schluss zwischen deine Lippen nimmst.“


  Vorsichtig versuche ich ihn noch tiefer in den Mund
zu nehmen, ohne ihn mit meinen Zähnen zu verletzen, wer weiß was er mir als
Strafe noch alles antut. Gerade als ich stoppen will, damit sich meine Kehle an
die Tiefe gewöhnen kann, drückt er mich kraftvoll noch näher an seinen Körper.
Mein Kiefer schmerzt und meine Kehle brennt, aber ich habe es tatsächlich
geschafft. Genussvoll schließt er seine Augen, während seine Finger zu meinem
Nacken wandern und mich so in der Position halten. Verzweifelt versuche ich
durch meine Nase zu atmen, doch das bisschen Atem, reicht bei weitem nicht aus.
Sanft beginnt er mit seiner Hüfte zuzustoßen. „Saug und lutsch ihn.“ Immer
härter stößt er zu, und ich habe keine Chance ihm auszuweichen. Langsam beginne
ich mit meiner Zunge sein Glied zu umspielen, ihn zu lutschen und zu massieren.
Der kalte Granitboden schmerzt an meinen Knien und ich sehe grelle Blitze vor
meinen Augen. Ich brauche Luft und zwar dringend. Doch Samuel ist so in seiner
Lust gefangen, das er meine Not nicht bemerkt, oder sie einfach ignoriert. 


  „Versuch nicht zu denken, kämpfe nicht dagegen an
und lasse deinen Körper einfach los. Du musst lernen dich völlig aufzugeben,
ansonsten werden die nächsten Tage sehr hart für dich.“ Bei seinen Worten,
drückt er meinen Kopf noch weiter gegen seinen Bauch.


  Verzweifelt sauge und massiere ich so viel und so
gut ich kann, doch meine Kräfte lassen nach meine Lunge krampft und meine
Nerven liegen blank. Samuel beginnt langsam von zehn an rückwärts zu zählen.
Als er endlich bei eins ankommt, zieht er sein Glied langsam aus meiner Kehle,
bis nur noch seine saftige Eichel auf meiner Zunge liegt. 


  „Für den Anfang hast du das gut gemacht, du wirst
sehen, dass es dir mit jedem Mal leichter fällt.“ Bisher habe ich meinen
Freunden immer gerne einen Blow Job verpasst, aber Deep Throat ist wirklich
nichts für mich. Wie um alles in der Welt können manche Frauen nur Spaß daran
haben. Das erschreckendste an der Sache ist, dass mein Körper auf das eben
erlebte ganz unheimlich angesprungen ist. Zwischen meinen Beinen pulsiert es,
Feuchtigkeit benetzt meinen Oberschenkel und ich weiß nicht warum, aber ich bin
mir sicher, das ich nur ein paar mal über meinen Kitzler reiben müsste um mich
heftigst kommen zu lassen.


  „Steh auf, und leg dich rücklings in das Bett.“


  Mit wackeligen Beinen stehe ich auf und tue was er
sagt, mit ein bisschen Glück werde ich den Rest auch noch überleben.


  „Du bist unglaublich, dein Körper ist das reinste
Paradies. An deine Brüste gehören Nippelklemmen, dunkelrot und geschwollen
würden deine Nippel sich nach meiner Zunge sehnen. In deine Pussy gehört ein
harter, dicker Dildo, der dich so füllt, dass du deine Beine nicht mehr
schließen kannst. Und wenn du dann kurz davor bist zu betteln, weil dich der
süße Schmerz um den Verstand bringt, würde ich dich auf den Bauch drehen und
deinen Arsch mit der Gerte bearbeiten. Deine Schreie würden durch den Raum
hallen und deine Tränen wären meine Belohnung.“ Ich spüre dass er kurz davor
ist die Beherrschung zu verlieren. Gerade als ich mich aufsetze und mich in
Sicherheit bringen will, legt er sich auf mich. Presst mich mit seinem Körper
in die Matratze und nagelt mich mit seinen Händen fest. „Schluss mit der
Spielerei, ich will dich schreien hören.“ Mit einer Hand umschlingt er meine
Handgelenke und mit der anderen, reizt er meine Brust. 


  Immer härter presst er meine Brustwarze zwischen
seine Finger, dreht sie leicht und zieht an. Aus dem anfänglich süßen Schmerz
wird bittere Pein, immer stärker reizt er meine bereits dunkelrote Brustwarze.
Und erst als ich stöhnend nach Luft schnappe und mir eine Träne über die Wange
rollt, unterbricht er die Qual und fährt mit seiner Hand zwischen meine Beine.
„Stell deine Fußsohlen auf die Matratze und schieb dein Becken nach vorne. 


  Ich tue was er sagt. Hauptsache er berührt meine
Brustwarze nicht mehr. Nass und feucht pulsieren meine Schamlippen an seinen
Fingern. Wie kann es sein, dass ich vor Schmerz nicht mehr klar denken kann,
aber mein Körper immer feuchter wird? Um ihm auszuweichen presse ich mein Becken
möglichst tief in die Matratze, meine Versuche sind hoffnungslos. Ich bin so
feucht, das er ohne Probleme mit zwei seiner Finger in mich eindringen kann.


  „Deine Pussy tropft vor Nässe. Dein Körper genießt
es. McLean hat recht gehabt, du bist durch und durch devot, du hast es eben nur
noch nicht ausprobiert. Sei froh, dass du bei mir gelandet bist. McLean hätte
dir bereits das Fleisch von den Knochen gepeitscht. Er ist ein Sadist der
schlimmsten Sorte. Ich hingegen mag es wenn du weinst, wenn du schreist und
wenn du flehst. Aber ein Sadist bin ich noch lange nicht.“


  Seine Finger dringen immer tiefer in mich ein,
bereiten mich auf das Anstehende vor. 


  „Ich werde jetzt aufstehen und du wirst ganz genau
so liegen bleiben. Wenn du deine Hände oder deine Beine bewegst, wirst du es
bitter bereuen!“


  An seiner Stimme erkenne ich, dass er es ernst
meint, also versuche ich mich nicht zu bewegen. Wo bleibt Ethan nur? Ich kann
das alles nicht, ich schaffe das alles nicht noch länger. Langsam und
anscheinend völlig entspannt steht Samuel auf und begibt sich zum Schrank. 


   Nein, lieber Gott, bitte nicht! Ich versuche
zu sehen, was er sich nimmt, doch ich kann nichts erkennen. Als er die schwere
Holztür wieder schließt, hat er eine silberne Kette in der Hand, an der drei
Klipps hängen. Einen Dildo aus durchsichtigem Glas und eine Gerte. Panisch
stehe ich auf und renne Richtung Zimmerecke. Zitternd lasse ich mich an der
Wand hinuntergleiten bis ich auf dem Boden sitze und ziehe meine Knie an die
Brust. Meine Arme umschlingen meine Beine, verdecken meine schmerzenden
Brustwarzen. Ich verstecke mein Gesicht hinter meinen Knien. Ich habe Angst vor
ihm, Panik steigt in mir auf. Ich habe alles versucht, ich habe gebettelt, ich
wollte ihn verführen und ich habe gelitten. Jetzt bin ich mit meinen Kräften am
Ende. „Armina“ sagt er und hat eine harte Note in der Stimme. „Steh sofort auf
und leg dich zurück in das Bett.“






  Ich schüttle meinen Kopf und schaue ihn weiterhin
an. „Armina, das was jetzt kommt kann schön für dich sein, oder auch verdammt
schmerzhaft. Es ist ganz deine Entscheidung.“


  Schön? Ist er verrückt? 


  Durch mein unterdrücktes Schluchzen bebt mein ganzer
Körper. „Armina, ich bin kein sehr geduldiger Mann, du hast jetzt genau fünf
Sekunden um dich zurück ins Bett zu legen. Stumm zähle ich in meinem Kopf mit,
bei vier gebe ich nach. Ich schäme mich ganz schrecklich für meine Feigheit,
aber ich habe solche Angst vor Schmerzen. Ich will einfach nicht, dass er mir
noch mehr wehtut. Genau genommen möchte ich gar nicht, dass er mich erneut
anfasst, aber das scheint leider keine Option zu sein. Verängstigt lege ich
mich auf das Bett, halte meinen Blick gesengt und betrachte das Granitmuster
auf dem Boden. Doch offensichtlich möchte er das nicht, denn er drückt mein
Kinn nach oben bis mir nichts anderes mehr übrig bleibt als seinen dunklen
Blick zu erwidern. Seine Augen sehen schwarz und kalt aus. Er ist mir so nahe,
das ich die Hitze spüren kann die sein Körper ausstrahlt. Mir ist kalt und ich
friere, wie gerne würde ich mich jetzt zudecken und mir vorstellen, das dass
alles nur ein böser Traum ist, aus dem ich ganz bald erwache. Doch muss ich
zugeben, er hat einen perfekten Körper. Er ist wie ein Kunstwerk: Breite
Schultern, harte Muskeln und leicht beharrte gebräunte Haut. Sein Körper ist
perfekt, absolut sexy und nicht im Geringsten abstoßend. Am liebsten würde ich
flüchten, doch wohin? Der Lift ist mit einem Code gesichert und die
Glasscheiben, die fast das ganze Apartment umfassen, sind nicht zu öffnen. Und
selbst wenn, aus dieser Höhe könnte ich nicht flüchten, nur in den Tod. 


  Samuel bemerkt meinen Blick und streicht mir sanft
über die Wange. „Du bist ein wildes Kätzchen, aber denk nicht daran noch mal zu
flüchten, denn dann müsste ich dich an das Bett fesseln, und das willst du mit
Sicherheit nicht.“


  Panisch und wütend atme ich schwer und mein Herz
schlägt so schnell, das ich das Gefühl habe es könnte gleich für immer
stehenbleiben. Wir sehen uns an und ich versinke in seinem Blick. Jäger und
Gejagte, Besitzer und Eigentum – und in dem Moment spüre ich eine seltsame
Verbindung. So als würde ich zu ihm gehören, als hätte er das recht, mir das
alles anzutun. Das was heute zwischen uns passiert, wird uns für immer
aneinanderbinden. Ich fühle mich als wäre ich ein Teil von ihm, und er ein Teil
von mir. Plötzlich kraftlos, sinke ich noch tiefer in die Matratze. 


  Es ist wie Magie, plötzlich wird sein Gesicht weich.
Ein Lächeln bildet sich auf seinen Lippen und er beugt sich langsam zu mir
runter und küsst mich federleicht auf den Mund. Wie von selbst wandern meine
Hände auf seine breiten Schultern, ich sehne mich danach ich noch näher bei mir
zu spüren während ich in unserem Kuss ertrinke. Sanft, beinahe zärtlich
umschmeicheln sich unsere Zungen, und ich weiß, dass er meine Kapitulation als
genau das anerkennt was sie ist. Sein Sieg über meinen Körper. Bittersüßer
Lustschmerz lässt mich wimmern. Ein zufriedenes Lächeln umspielt seine Lippen,
als er unseren Kuss sanft beendet. „Das Geheimnis der Dominanz ist das Gefühl,
über einen anderen Menschen vollkommene Macht zu besitzen. Vertrau mir, am
Anfang wird es dir schwerfallen, aber danach wirst du dich danach sehnen, dich
mir zu unterwerfen.“ 


   


  „Auf die Knie!“ Seine Stimme ist hart und kalt. Ich
höre das Surren der Gerte, die sich durch die Luft bewegt. Verzweifelt schließe
ich meine Augen, ich werde es schaffen ich muss es nur solange aushalten, bis
mich Ethan endlich rettet. 


   


  *


 


   


  „Wo verdammt ist sie?“ Zum gefühlten einhundertsten
Mal, fährt sich Ethan durch die Haare. Noch bevor er es geschafft hat, Brandon
oder einen der anderen Agenten über die Planänderung zu informieren, war Armina
auch schon wie vom Erdboden verschluckt. 


  Von der Euphorie ergriffen, dass der gemeinsame Plan
so gut ausgehen würde, hat es ein paar Minuten gedauert, bis ihm der Ernst der
Lage bewusst wurde. Den Ermittlungen nach, ist es höchst ungewöhnlich und nicht
das gedachte Vorgehen des Senators, die Frauen innerhalb so kurzer Zeit zu
entführen. Was hat ihn also bewogen, Armina keine dreißig Minuten nach dem
ersten Kontakt bei sich zu behalten? Hat sie ihre Rolle so unheimlich gut
gespielt? Oder gibt es noch einen weiteren Grund dafür, dass er sie unbedingt
behalten hat? Ist es ein Indiz dafür, das dass letzte Opfer bereits tot ist?
Der Peilsender in der Uhr scheint eine Störung zu haben, denn es ist den
Agenten noch nicht gelungen Arminas Aufenthaltsort zu orten. Mittlerweile ist
sie seit sechzehn Stunden verschwunden, ihr Handy ist nicht eingeschaltet,
wahrscheinlich ist der Akku bereits leer.


  In Ethans Kopf läuft ein Horrorszenario ab: Armina
vergewaltigt und geschändet – Armina einsam und verletzt in einem dunklen
Kellerverlies und viele weitere furchtbare Möglichkeiten, die ihn alle fast in
den Wahnsinn treiben. Wenn sich nicht bald etwas tut, wenn sich nicht bald
etwas in Richtung ihrer Rettung bewegt, kann ihn keiner mehr davon abhalten,
den Senator in tausend Stücke zu zerreißen. 


  Eine unausgesprochene Tatsache der Ermittler ist,
dass ein Entführungsopfer, welches innerhalb der ersten vierundzwanzig Stunden
nicht gefunden wird, so gut wie unauffindbar sein wird. Mittlerweile wurde die
Major Crimes Unit verständigt. Und selbst das New York Police Department
scheint aus ihrem angeordneten Winterschlaf endlich aufzuwachen. Der Druck auf
den Senator steigt ständig und die Ermittlungen werden vorangetrieben. Die
Schattenseite der ganzen Sache will Ethan allerdings nicht mehr aus dem Kopf
gehen. Wenn der Druck auf den Senator steigt, gerät dieser in Zugzwang, was
bedeutet, dass er sich aller Beweise und Opfer schnellstens entledigen muss…


  Brandon steht auf, schnappt sein Handy und versucht,
endlich den Stein der Justiz ins Rollen zu bringen. 


  „Was hast du vor?“ 


  „Ich rufe Staatsanwältin Kelly Kendall an, sie ist
die Einzige, die genug Arsch in der Hose hat, um einen Durchsuchungsbefehl für
McLeans Büro und sein Privatanwesen auszustellen. Vielleicht finden wir in
seinen Unterlagen einen Hinweis auf ein Apartment oder einen anderen Ort, an dem
er die Frauen versteckt halten kann.“ Pure Wut schießt Ethan wie ein Vulkan
durch die Venen, wenn dieser Perverse sie auch nur angerührt hat, wird es Ethan
völlig egal sein was Gesetz und Unrecht ist. Der perverse Entführer wird seine
eigene Gerichtsverhandlung nicht erleben. Und selbst die Tatsache, dass er als
Anwalt, einen großen Bogen um Selbstjustiz machen müsste, interessiert ihn
nicht mehr! Armina gehört zu ihm, und kein Mann auf dieser Gott verdammten
Welt, hat das Recht sie anzufassen oder gar zu verletzen.










 

 3. Kapitel


 


 


  Morpheus, der Gott des Todes...


   


  Der erste Schlag surrt durch die Luft, hart und
schneidend trifft er meinen Po. Verzweifelt schreie ich auf, versuche dem
quälenden Schmerz auszuweichen. Der zweite Schlag ist härter, das Echo des
Schmerzes breitet sich in meinem ganzen Körper aus. Tränen laufen über meine
Wangen, während ich versuche zu atmen. Drei weitere Hiebe werden gleichmäßig
auf meiner Rückseite verteilt. Mittlerweile ist mein Gesicht tränenüberströmt.
Die Sicherheit, beim nächsten Schlag ohnmächtig zu werden, breitet sich in mir
aus. 


  „So ist es gut, schrei es heraus, spüre meine Kraft
und deine Hilflosigkeit. Hör auf dich zu wehren. Dein Körper steht mir zur
Verfügung. Entspann Dich.“ 


  Völlig entsetzt und mit meinen Kräften am Ende,
wehre ich mich nicht mehr gegen seine Hand, die sich kontrollierend auf meinen
Rücken gelegt hat. Ich habe keine Chance ihm auszuweichen, keine Möglichkeit
auf eine Flucht. Zuckend und bebend liege ich auf den dunkelroten Decken und
Kissen. Tränen des Schmerzes tropfen über meine Wangen, während Körper
kapituliert. Immer mehr Feuchtigkeit breitet sich in meinem Schoß aus, was eine
Welle des Schams in mir auslöst. Das ist krank, absolut psychopathisch, aber
ich kann meinen Körper nicht steuern, der Schmerz lässt meinen Verstand zum
Stillstand kommen. Kraftlos sinke ich auf dem Bett zusammen, das Wissen, das er
mich jetzt töten könnte, ohne das ich mich gegen ihn zur Wehr setzen kann, jagt
mir einen panischen Schauer über den Rücken. 


  „Dreh dich auf den Rücken!“


  So sehr ich ihm auch folgen will, ich kann nicht
mehr, ich bin am Ende meiner Kräfte. „Ich... ich kann nicht mehr.“ Der von mir
erwartete Wutausbruch bleibt aus. Sanft dreht er mich auf den Rücken. 


  „Endlich ist es soweit, endlich kann ich in deinen
Körper genießen.“


  Entsetzt schließe ich meine Augen. Alleine die
Vorstellung, dass er mich berührt, oder in mich eindringt löst einen Anfall von
Panik in mir aus. „Hör auf, lass mich bitte in Ruhe, ich kann nicht mehr, ich
bin am Ende. Du hast gewonnen!“


  Lustvoll leckt er sich mit seiner Zunge über die
Lippe. Mit seiner Hand umschließt er seine harte Erektion und beginnt ihn
langsam und rhythmisch zu pumpen. Genussvoll schließt er seine Augen, während
seine Hüfte sich vor- und zurückbewegt. Nach wenigen Sekunden ergießt er sich.


  In meinem Kopf drehen sich hunderte von Fragen im
Kreis. Ohne eine Antwort auf diese Fragen zu finden, beobachte ich Samuel, wie
er mich einfach liegen lässt, sich umdreht und das Schlafzimmer verlässt. Ich
schließe ich meine Augen, und hoffe, dass Ethan und das FBI mich bald befreien
werden. Zitternd mit stummen Tränen, die einfach nicht versiegen wollen,
beobachte ich ihn, wie er mir immer näher kommt. Mit glänzender Gier in seinem
Blick und unendlichem Hunger nach mir in seiner Mimik. Ich bin so erschöpft,
dass mir das alles surreal vorkommt. Ich will zu Ethan, ich will einfach nur zu
ihm, in seine Arme, ich will von ihm beschützt und gehalten werden.


   


  *


 


   


  Tief in seinem Inneren spürt Ethan, das es Armina in
gerade diesem Moment nicht gut geht, dass sie etwas Schreckliches erlebt hat
und es noch immer nicht vorbei ist. Wie es in dieser kurzen Zeit zu dieser
engen Verbindung kommen konnte, ist ihm zwar noch immer nicht ganz klar. Diese
Frau, die als Praktikantin in seine Kanzlei gekommen ist, ist die Frau seines
Lebens. Und auch wenn er das vor den letzten, mittlerweile siebzehn Stunden
noch nicht wahr haben wollte, die vergangenen Stunden haben ihm gezeigt, wie
wichtig sie ihm geworden ist. Wie sehr er sie brauchte um ein glückliches Leben
führen zu können. Irgendwie ist es ihr gelungen, sich in sein Herz zu
schleichen und es in Besitz zu nehmen. Und jetzt, wo sie sich in seinem Herzen
befindet, will er sie nie wieder daraus entlassen. Diese kleine, nervige und
verdammt kluge Nervensäge gehört zu ihm, und er wird alles dafür tun um sie
zurückzubekommen. 


  Angespannt sitzt er in einem der fünf schwarzen Vans
die mit ihren dunkel getönten Scheiben gerade zu nach Federal Bureau of Investigation
aussehen. Zumindest geht endlich etwas weiter. Die Staatsanwältin hat
tatsächlich den Durchsuchungsbefehl ausgestellt und die Major Crimes Unit
durchsucht bereits das private Anwesen des Senators.


  Spezial Agent Brandon Long, geht ein letztes Mal den
Einsatzplan durch, gerade als er ihn abschließend an die anderen Agenten weiter
geben will, unterbricht ihn das Läuten seines Telefons. Sein eh schon
angespanntes Gesicht, verzieht sich zu einer bösartigen Fratze und seine Lippen
werden zu einem schmalen Strich. Angespannt steckt er nach wenigen Sekunden
sein Telefon zurück in seine Tasche und sieht Ethan an. „Wir haben sie, das
Signal ihrer Uhr konnte endlich geortet werden.“ Ohne auf Ethans Reaktion zu
warten, dreht er sich um und gibt dem Fahrer eine andere Adresse durch. Mit
quietschenden Reifen wendet der Van mitten auf dem Highway und schaltet die
Sirene ein. Eine ungute Vorahnung macht sich in Ethan breit. Um Armina
unbescholten wieder zu finden, haben sie definitiv zu viel Zeit verloren.
Adrenalin und Mordlust vermischen sich in seinem Inneren zu einer tickenden
Zeitbombe, die bereit ist, bei der geringsten Kleinigkeit in die Luft zu gehen.
Dank des rasanten Fahrstils und der Tatsache, dass die Autos des FBIs mit
zusätzlichen PS ausgestattet sind, kommen sie nach einer Viertelstunde am
Zielort an. 


  Das Hochhaus vor dem sie stehen, spiegelt das blaue
Licht der Sirene wieder, die zur Sicherheit Arminas auf stumm geschalten wurde.
Irgendwo in diesem Haus, in diesen Hunderten von Zimmern ist seine Frau, und
wartet darauf von ihm befreit zu werden.


   


  *


 


   


  In meinem Kopf findet ein Dialog zwischen meinem
Unterbewusstsein, meiner inneren Anwältin und meinem gebrochenem Stolz statt.
Das Gewirr der Stimmen wird immer lauter. Doch nichts und niemand schafft es
mich aus meiner Trance zu retten. Mein Magen knurrt vor Hunger und mein
Kreislauf, ist mehr als nur überfordert damit, mehr in Gang zu halten, als
meine notwendigsten körperlichen Reaktionen. Wie konnte ich nur so dumm sein
und den Vorschlag machen, dass ich mich als Lockvogel anbiete? Warum hat Ethan
mich nicht ausreichend beschützt und warum dauert es so lange, bis mich endlich
jemand rettet? Mit einem finsteren Blick betrachte ich die Armbanduhr, die mich
so schmerzlich im Stich gelassen hat. All meine Hoffnungen, dass es mir
vielleicht gelingt, die anderen Frauen zu finden und zu befreien, sind
verpufft. Naiv ist das richtige Wort um mich und meinen abstrusen Plan zu
beschreiben. Vorsichtig bewege ich mich, lasse es aber schnell wieder sein. Alleine
zu wissen, dass Samuel jederzeit wieder zu mir zurückkommen und mir wie
angedroht noch schlimmeres antun kann, treibt mich in den Wahnsinn vor Angst.
Wenn ich damals gewusst hätte, was für ein Mann er ist, hätte ich ihn höchst
wahrscheinlich erschossen. Zitternd und vor Angst kalt schwitzend, rolle ich
mich ein, ehe mir die Kraft ausgeht und ich in einen tiefen Schlaf falle.


   


  *


 


   


  Das SWAT Team kommt keine drei Sekunden nach Ethan
am Zielort an. Ein Dutzend maskierter und bis unter die Fingernägel bewaffneter
Männer, in voller Montur, bilden das Team. Der Anblick beruhigt Ethan nur
leider kein bisschen. Routiniert und ruhig, findet die sechzig Sekunden lang
dauernde Einsatzbesprechung statt, bevor das Gebäude endlich gestürmt wird.
Alle Ausgänge werden gesichert, die Tiefgarage gesperrt und die Apartments
durchsucht. Trotz der strickten Anweisung, dass sich Ethan aus der Schusslinie
halten soll, hält er es einfach nicht mehr länger aus. Nach wenigen Handgriffen
hat er die schusssichere Weste angezogen. Er will Armina finden.


   


  *


 


   


  Noch bevor ich realisiere woher das leise, scharende
Geräusch kommt, welches mich aus meinem Halbschlaf reist, springe ich panisch
auf und versuche ins Badezimmer zu flüchten. Kurz bevor ich es schaffe die Tür
hinter mir zu verriegeln, stellt sich ein abgenutzter und dreckiger Schuh
zwischen die Tür und den Rahmen. Dieser Schuh kann nicht zu Samuel gehören. 


  „Mach schon auf, wir haben nicht viel Zeit bevor
Herr Stone zurückkommt.“


  Es ist die Stimme Andrew Backers, rau und
ungeschliffen. Was macht er hier und was heißt, das wir nicht viel Zeit haben?
Zeit wofür? Langsam und vorsichtig öffne ich die Tür.


  „Also eines sage ich dir, wenn du versuchst mich um
mein Geld zu bringen, dann sorge ich dafür, dass du in dein Grab kommst. Hast
du das kapiert?“


  Langsam verstehe ich, er ist gekommen um mich zu
befreien, er hat meinen Köder mit der Million geschluckt. Vor Aufregung und
Hoffnung beginnt mein Herz zu rasen. Grob packt er mich am Arm, zerrt mich aus
dem Badezimmer und stoppt erst wieder vor dem Aufzug. Sein eindringlicher Blick
und sein lüsternes Grinsen, erinnern mich daran, dass ich noch immer nackt bin.



  „Ich brauche etwas zum Anziehen, bitte.“


  Erst nachdem er sich noch eine Sekunde Zeit genommen
hat, meine blauen Flecken zu bewundern, zieht er seine schmutzige Jacke aus. 


  Froh zumindest etwas zum Überziehen zu haben,
schlüpfe ich rein. Wie anspruchslos man doch werden kann, wenn man kurz davor
ist sein Leben zu verlieren. Endlich hat der Aufzug unsere Etage erreicht.
Panisch vor Angst, dass uns Samuel doch noch erwischen kann, drückt Backer den
Knopf für die Tiefgarage. Anscheinend habe nicht nur ich Angst, erwischt und
misshandelt zu werden. 


  „Wo sind die anderen Frauen?“ Endlich beginnt mein
Verstand die Schockstarre abzuschütteln, die sich über mich gelegt hat. Bis
gerade eben habe ich nur noch funktioniert, aber rationales Denken war mir vor
lauter Angst und Schmerzen einfach nicht mehr möglich.


  „Für die ist es schon zu spät.“


  Die Gleichgültigkeit in seiner Stimme, als wären all
diese Frauen nicht wichtig. Als hätte nicht jede von ihnen eine Familie und
Freunde gehabt, die sie vermissen. Wenn ich nicht in dieser verzweifelten
Situation wäre, würde ich ihn jetzt und hier mit bloßen Händen umbringen, doch
leider kann ich das nicht. Ich bin abhängig von ihm, ohne seine Unterstützung
schaffe ich es einfach nicht aus diesem Haus raus. Ich weiß ja nicht einmal wo
ich bin... „Was ist mit der letzten Frau? Mina Lengley... Lebt sie noch?“


  Laut und völlig desinteressiert, zieht er sich den
Rotz in der Nase hoch, ehe er ihn geräuschvoll runterschluckt. 


  „Lebt sie noch?“ Ich muss es wissen, ob ich sie
retten kann, selbst wenn es meinen eigenen Hals kostet. Ich könnte mir nie
verzeihen, wenn ich nicht alles versuchen würde, sie zu retten.


  „Aye, mehr oder weniger.“


   Mehr oder weniger? Oh, nein...






  „Ist sie hier im Haus?“


  „Ganz ehrlich Mädchen, ich bin froh, wenn ich
unseren Arsch hier rausbekomme.“


  Was muss diesem Mann nur passiert sein? Was muss er
für eine schreckliche Kindheit gehabt haben, dass er so kalt und gefühllos ist?
Was kann ich nur machen, damit wir die letzte lebende Frau retten können?


  „Sie bekommen von mir das Doppelte. Zwei Millionen
Dollar, wenn sie mir helfen!“ Endlich habe ich es geschafft und erziele seine
volle Aufmerksamkeit. Es ist überraschend und ekelerregend, was man mit Geld
alles erreichen kann.


  „Wenn du mich verarscht und mich um mein Geld
bringen willst...“


  „Ich schwöre dir bei meinem Leben, du bekommst dein
Geld.“ Erst jetzt, wo ich die Worte ausgesprochen habe, bemerke ich wie viel
Wahrheit in ihnen steckt. In diesem Fall geht es wirklich um mein Leben. Wie
unbedacht man solche Sätze spricht, wenn es doch so schnell sein kann, dass sie
stimmen. 


  Offensichtlich genervt und dennoch geldgierig genug
um auf mich zu hören, zieht er einen dicken Schlüsselbund aus seiner
Hosentasche. Erleichterung durchflutet meine zitternden Nerven, die Frau muss
hier im Haus sein, und sie lebt. Was auch immer ihr passiert ist, Hauptsache
wir kommen hier lebend raus.










 

 4. Kapitel


 


 


  Höllenfeuer und Hoffnungen...


   


  Zitternd vor Aufregung fällt es mir schwer so ruhig
zu bleiben. Alles in mir schreit nach einer Flucht, jede Zelle und jeder kleine
Teil meines Verstands schreit mich an, dass ich aus diesem Haus raus muss. Nur
mein Herz stimmt mir zu. Wir müssen zumindest versuchen diese letzte Frau zu
retten. Backer steckt den Schlüssel in das Schloss und ich hoffe und bete, dass
wir nicht zu spät sind, das die Frau noch lebt und laufen kann, denn ansonsten
weiß ich nicht wie ich sie aus diesem Haus schaffen soll! Nach einem kräftigen
Stoß geht die Tür auf, und vollkommene Finsternis erwartet uns. Oh mein Gott,
hier in dieser Zelle, anders kann man es nicht nennen, musste die Frau
ausharren, wenn sie nicht gerade missbraucht wurde. „Mach das Licht an!
Sofort!“ Die unheimlich beklemmende Finsternis jagt mir eine unheimliche Angst
ein, erinnert mich an die sorgenvollen Stunden, die ich selber in der
Dunkelheit verbringen musste. 


  Flackernd und knisternd erleuchtet die nackte
Glühbirne und verströmt ihr mageres Licht in der kleinen Kammer. Direkt gegenüber
von der Tür liegt eine verschmutzte Matratze auf dem Boden. Zusammengerollt wie
ein Embryo und vollkommen nackt, liegt Mina Lengley völlig regungslos auf ihren
eigenen Blutflecken. Meine Lippen öffnen sich zu einem stummen Schrei. Sind wir
wirklich zu spät? Nein...


  So schnell ich kann, eile ich zu ihr. In der
hintersten Ecke meines Verstands meldet sich eine leise Stimme, die mich warnt,
dass ich mich freiwillig in eine Falle begebe. Doch ich kann nicht anders. Ich
muss wissen ob sie noch lebt, ob ihr Herz noch schlägt. Oder ob das Blut in
ihren Adern bereits kalt ist. Blau, violett und angeschwollen sieht ihr Gesicht
einfach nur erschreckend aus. Zögernd lege ich meinen Finger auf ihre
Halsschlagader. Und erst jetzt bemerke ich die Würgemale auf ihrer bleichen
Haut. Hunderte von Bisswunden, Hämatomen und Schnittwunden zieren ihren Körper.
Was musste diese Frau nur alles durchstehen, dagegen habe ich wirklich wenig
abbekommen. Verzweifelt schließe ich meine Augen, konzentriere mich auf meine
Finger und versuche ein Lebenszeichen von ihr zu spüren. Gerade als ich
aufgeben will, spüre ich schwach, aber gleichmäßig, wie das Blut in ihren Venen
pumpend gegen meine Finger klopft. „Sie lebt, wir müssen sie hier rausbringen!“
Immer stärker schüttle ich ihre Schultern, versuche sie zu wecken, nicht sicher
ob sie nur schläft oder bereits bewusstlos ist. „Helfen sie mir. Sie braucht
dringend einen Arzt.“ Kalt und unnatürlich verfärbt, wirkt ihre Haut wie die
einer Toten.


  Mir meiner letzten Kraft versuche ich sie hoch zu
heben, doch ich kann es nicht, nicht in meinem derzeitigen Zustand. „Helfen sie
mir, bitte.“ Schluchzend knie ich auf dem kalten, verschmutzten Boden, neben
der bewusstlosen Frau. Riskiere mein eigenes Leben, in der Hoffnung ihres zu
retten...


  „Wir haben keine Zeit für so etwas. Ihr kann keiner
mehr helfen, sie ist so gut wie tot!“ Genervt kommt er auf mich zu, versucht
mich am Arm von Mina fort zu ziehen, doch ich kann ohne sie einfach nicht
gehen. „Verdammt Mädchen, so geht das nicht!“


  Entsetzt sehe ich, dass wir nicht mehr alleine sind.
Im Türrahmen steht McLean, in seinem Gesicht zeichnet sich pure Wut ab. 


  „Was machen sie hier Backer?“ Sein Blick wandert zu
mir, bleibt einige Sekunden an mir hängen und wandert dann zu der noch immer regungslosen
Frau. 


  Was fällt diesem Mann nur ein? Wie kann er nur so
mit Frauen umgehen? Ungefilterte Wut und grenzenlose Verachtung steigen in mir
auf. All meine letzten Kraftreserven mobilisieren sich und ich sehe rot.
Schreiend stehe ich auf, hebe meine Fäuste in die Luft und stürme auf ihn zu.
Ich bin lange genug das Opfer gewesen, es wird Zeit sich zu wehren. In meiner
Hölle aus Angst und Schmerz, entsteht endlich wieder Hoffnung.


  Völlig überrascht von meiner Attacke, taumelt er
einen Schritt zurück auf den Gang, der die einzelnen Räume verbindet. Gerade
als meine Faust sein Gesicht trifft, hebt er seinen Arm und fängt meinen
Angriff ab. Schmerzvoll biegt er ihn mir auf den Rücken. Mein entsetzter
Schmerzensschrei hallt durch die Dunkelheit. Das war es also, ich habe mich
selber in diese Situation gebracht und habe selber meine eigene Rettung
sabotiert. Irgendetwas scheint mit meinem Überlebensinstinkt einfach nicht zu
stimmen. Mein Angriff auf ihn hat meine letzten Kraftreserven aufgebraucht. Mir
ist bewusst, wenn ich jetzt die Augen schließe und meinem Körper folge, ende
ich wie die Frau auf der Matratze - mehr tot als lebendig. Und doch kann ich
nicht mehr, ich bin am Ende physisch und psychisch. Schmerzhaft und in einem
unnatürlichen Winkel drückt mir McLean meinen Arm auf den Rücken. Ein scharfer
Stich und ein glühender Schmerz, der sich pochend von meiner Schulter zu meinem
kleinen Finger bahnt, ist das letzte was ich spüre, ehe ich aufgebe.


   


  *


 


   


  Laut, grell und verzweifelt. Der Schrei einer Frau
hallt durch die Kellerräume des Gebäudes 113 Jane St. in New York. Ohne zu
zögern rennt Spezial Agent Brandon Long durch die Tiefgarage, mit seiner 9mm
Automatik ist er mehr als bereit den Verantwortlichen für all das Leid, den
tödlichen Schuss zu verpassen. Seiner Ansicht nach, gehören Monster, die ihren
Mitmenschen, vor allem wehrlosen Frauen das antun, sofort erschossen. Das
System hinkt, und er hat keine Probleme damit, seinen Teil zur Gerechtigkeit
beizutragen. Mit Schwung reißt er die Stahltür auf, nicht darauf bedacht sich
selber zu sichern. Alles was in dieser Sekunde für ihn zählt, ist es. die Frau
ausfindig zu machen, die er gerade schreien hören hat. Automatisch erfasst sein
Verstand die Situation. Zwei männliche Tatverdächtige und eine regungslose
Frau. Seine Hand, die eins mit der Waffe geworden ist, visiert Senator McLean.
Mit seiner linken Hand greift er nach seinem Funkgerät und gibt seine Position
durch. In solchen Momenten kennt er kein Zögern, keine Angst und keine
Unsicherheit. Alles was zählt ist die Beseitigung der Gefahrenquelle – rational
und eloquent! „Auf den Boden, Hände auf den Hinterkopf und das Gesicht in den
Dreck!“


  Völlig perplex befolgen die zwei Tatverdächtigen
seinen Befehl. 


  Doch sein Instinkt sagt ihm, dass die Gefahr noch
lange nicht gebannt ist. Dafür hat er schon zu viele Männer verhaftet zu viele
Kugeln verschossen. Routiniert und ruhig, fesselt er die Hände des Handlangers
und des Senators mit Kabelbindern. Seit Jahren verzichtet er der Einfachheit
halber auf den Gebrauch von Handschellen. Gerade als Brandon sich um den
Senator kümmern will, sieht er aus dem Augenwinkel, wie dieser mit seiner Hand
eine Waffe aus seinem Hosenbund zieht. Schnell und kühl, dreht Brandon sich um
seine eigene Achse, passgenau landet seine rechte Handkante auf der Schläfe des
Senators. Ohne einen Mucks von sich zu geben, sackt dieser bewusstlos zusammen
und rührt sich nicht mehr. Wenn er nicht ausgerechnet ein Senator gewesen wäre,
hätte Brandon ihn einfach abgeknallt. So aber... Das wäre ihm ganz eindeutig zu
viel Papierkram gewesen! Ganz davon abgesehen, das es in der Chefetage nicht
gerne gesehen wird, wenn sich die Presse auf das Department stürzt... Was
fraglos der Fall gewesen wäre.


  Nachdem die zwei Gefahrenquellen schnell und
effizient ausgeschaltet worden sind, hat er endlich die Möglichkeit sich um die
fast nackte, bewusstlose Frau zu kümmern, die auf dem Boden liegt. Nach einem
ersten Blick, erwacht die Mordlust in ihm. Scham über sein eigenes Geschlecht
steigt in ihm hoch. Was empfinden Männer nur dabei, wenn sie wehrlose Frauen so
zurichten? Sie vergewaltigen und verletzen? Routiniert überprüft er ihren Puls,
zieht seine Jacke aus und bedeckt damit ihren Körper. In wenigen Minuten wird
es hier nur so vor Agenten wimmeln und nicht jeder muss ihren entblößten Körper
und ihre Verletzungen zu sehen bekommen. Eines ist er sich sicher, Ethan wird
nicht mehr zu stoppen sein, wenn er sie so zugerichtet zu sehen bekommt. Mit
einem letzten Blick auf die Frau steht er auf und gibt 0/28 in das Funkgerät.
Eine interne Abkürzung für: 0 – Opfer gefunden und 28 - Gefahr ausgeschaltet. 


  Was ist hier nur passiert? Und was befindet sich
hinter der halb geöffneten Tür, vor der ein gewaltiges Stahlschloss hängt?
Angespannt und mit der Waffe im Anschlag, gibt die Tür unter seinem Tritt nach.
Er entdeckt das Opfer. Reflexartig überprüft er mit einem routinierten Blick,
alle Winkel des Zimmers, nachdem er sichergestellt hat, dass sich keine
weiteren Angreifer in seiner Nähe befinden. Er lässt seine Waffe sinken, mit
einem Schauer der Sorge im Nacken, betrachtet er den geschundenen Frauenkörper.
Schnittwunden in unterschiedlichen Tiefen. Hämatome, und so wie es aussieht ein
paar gebrochene Knochen. Bisher ist es ihm nicht oft passiert, das er zittrige
Finger bekommen hat, doch jetzt wo er den Puls der Frau überprüfen will, um
festzustellen ob sie noch lebt oder bereits an ihren Verletzungen gestorben
ist, hat er alles andere als eine ruhige Hand. Schwach, nicht stärker als ein
beinahe unmerkliches Zittern, spürt er ihren Puls. Und noch während er ein
stilles Dankesgebet abschickt, erreichen ihn die dumpfen Geräusche der schweren
Schritte seines restlichen Teams.


   


  *


 


   


  Noch immer schmecke ich den bitteren Geschmack der
Panik auf meiner Zunge. Mein linker Arm ist taub und der alles verzerrende
Schmerz, der jeden Zentimeter meines Körpers gequält hat, ist endlich
verschwunden. Zitternd da ich nicht weiß was mich erwartet, öffne ich meine
Augen. Ich weiß nicht genau womit ich gerechnet habe, aber ich spüre eine
unglaubliche Erleichterung, als ich eine saubere, weiße Decke erblicke. Die
Angst, wieder in dem kleinen Kellerloch gefangen zu sein, war groß. Die Luft
die ich atme ist klar und kommt aus einem Schlauch, der mit Klebeband auf
meinem Gesicht befestigt ist. Etwas beruhigt und doch noch nicht so ganz
entspannt, betrachte ich neugierig mein Umfeld. Der sterile Geruch nach
Krankheit und Desinfektionsmittel verrät mir, dass ich mich in einem
Krankenhaus befinde. In meinem rechten Arm steckt eine Infusionskanüle. Ein
Schauer breitet sich auf meinem Rücken aus, es ist naiv und kindisch, doch
Nadeln bereiten mir, genau wie große Höhen eine Heidenangst. Nichts im
Vergleich dazu, von einem Psychopaten eingesperrt und vergewaltigt zu werden.
Doch um ehrlich zu sein, schlimm genug um flüchten zu wollen. Ein dicker weißer
Verband umhüllt meinen linken Arm, und ich erinnere mich sofort wieder an den
Senator und an den Schmerz, den er mir zugefügt hat. Schluchzend schließe ich
meine Augen, überwältigt von den Erinnerungen und der einsetzenden
Erleichterung, dieses Martyrium überlebt und hinter mir zu haben.


  Wie magisch, wandert mein Blick zu dem Fußteil
meines Bettes. Auf einem Stuhl sitzend, die Arme vor seinem Brustkorb
verschränkt, schläft Ethan tief und fest. Wie lange er wohl schon bei mir ist?
Wie lange ich schon hier in diesem Bett liege? So als würde er meinen Blick
spüren, öffnet er langsam und schlaftrunken seine Augen. Und als er bemerkt,
dass ich wieder wach bin, steht er überrascht auf. Der Stuhl, der auf dem er
eben noch gesessen ist, kippt laut knallend um, und ich zucke panisch zusammen.



  „Schhhht Kleines, es ist alles gut! Du bist
in Sicherheit!“ 


  Mit seinen Handflächen, die er in einer beruhigenden
Geste erhoben hat, kommt Ethan langsam auf mich zu. Es ist merkwürdig, ich
weiß, dass er mir nie etwas tun würde, dass von ihm keine Gefahr ausgeht. Und
doch wäre es mir lieber, wenn er nicht noch näher auf mich zukommt. Mein Herz
pocht vor Aufregung, eine Flut Gefühle stürmt auf mich ein. Freude, Angst,
Hoffnung, Schmerz und Liebe. Sanft, voller Angst dass er mir wehtun könnte,
nimmt er mich in seine schützenden Arme. Sein Geruch, nach dem ich so süchtig
bin, das kräftige Schlagen seines Herzens und sein Blick, der meine Seele
berührt. Endlich verliere ich meine Angst vor ihm, lasse mich an seine Brust
sinken. Bebend und von einer Sturzflut an Tränen überrascht, verspüre ich eine
tiefe Erleichterung. In diesem Mann habe ich einen Zufluchtsort gefunden. Mit
ihm an meiner Seite, werde ich das Erlebte verarbeiten. 


  Still und schweigend, denn zwischen uns sind keine
Worte notwendig, gibt er mir die Zeit, die ich brauche, um das Geschehene
sacken zu lassen. Noch bin ich nicht bereit darüber zu reden und die Angst, die
ich empfunden habe, wieder aufleben zu lassen. Zärtlich streichelt Ethan meinen
Nacken, seine Fingerspitzen zeichnen unsichtbare Kreise auf meine Haut,
beruhigen meine angespannten Nerven.


   


  *


 


   


  Der Drang jemanden zu töten, und nicht einfach nur
irgendjemanden sondern einen ganz bestimmten Senator, wird beinahe übermächtig,
nimmt Ethans ganze Gedanken in Besitz. Wenn Spezial Agent Brandon Long ihn
nicht aufgehalten, ihn nicht mit aller Kraft vom Senator weg, und auf den Boden
gezerrt hätte, dann wäre der Senator nur noch ein Teil amerikanischer
Geschichte. Er, sein Handlanger und alle anderen Männer, die sich mit dem
Senator die perversen Spiele ausgedacht und praktiziert haben, sind die Kugel
nicht wert, die sie von Ethan bekommen hätten. Seit siebenundvierzig Stunden
ist er hier in diesem Raum, hält Wache bei der Frau, die sich in sein Herz und
seinen Verstand geschlichen hat. Er war es, der ihre Alpträume und ihre Tränen
beobachtet hat. Der miterlebt hat, wie sie bewusstlos und schwerverletzt
gerettet und ins Bellevue Hospital Center eingeliefert wurde. Diese dumme, und
selbstlose Frau die unglaubliche Angst davor hat in einem gläsernen Aufzug zu
fahren, hatte die sehr erfolgreiche und mindestens genauso gefährliche Idee
sich als Lockvogel für einen der reichsten und mächtigsten Männer zu opfern.
Einem Mann, der Frauen benutzt, entführt, vergewaltigt und getötet hat. Der
genug Geld und Macht hat, ihre Ermittlungen vor dem New Yorker Police
Department zu vertuschen.


   


  Feucht und warm, durchnässen Arminas Tränen Ethans
Hemd. Und jede noch so winzige Träne, brennt sich in sein Herz, lässt ihn
leiden und verzweifeln. Kann sie das erlebte verarbeiten? Wird sie je wieder
die intelligente unbeschwerte Frau sein in die er sich verliebt hat? In wenigen
Stunden dürfte Arminas Vater in New York eintreffen. Gleich nachdem ihn das FBI
über das Unglück seiner Tochter informiert hatte, machte er sich von seiner
Geschäftsreise auf den Weg. 


  Seit dem Moment, in dem Ethan wusste, dass sie in
den Händen des Senators ist und von ihm gefangen gehalten wird, ist ihm eines
klar geworden: Er kann ohne seine Kanzlei leben, ohne die vielen Fälle über
Menschen, denen Unrecht passiert ist. Aber er kann nie wieder mit dem Wissen leben,
dass sie in Gefahr ist. Sobald Armina sich erholt hat und auf dem Weg der
Besserung ist, wird ihn nichts und niemand auf der Welt davon abhalten können,
ihr einen Heiratsantrag zu machen. 


  Die letzten fünf Tage waren die absolute Hölle, eine
Hölle die ihm gezeigt hat, was auf dieser Welt wirklich wichtig ist. Nur sie,
nur diese kleine zerbrechliche Frau, die er endlich wieder in seinen Armen
halten kann. Dank seines Freundes Brandon, hat er einen illegalen Blick in ihre
Krankenakte riskieren können. Alle ihre Verletzungen werden ohne einen
bleibenden Schaden verheilen, auch ihr gebrochener Arm dürfte in spätestens
einem halben Jahr wie neu sein. 


  Aber wie sieht es mit ihrer Seele aus? Was hat sie
alles durchlitten? Welche Ängste ausgestanden? Im Gegensatz zu der anderen
Frau, die noch immer ohne Bewusstsein auf der Intensivstation liegt, hat Armina
eine zweite Chance bekommen.










 

 5. Kapitel


 


 


  Nicht viele Wörter...


   


  Im One Police Plaza, Hauptquartier der New
York City Polizei in Lower Manhatten, brauche ich nicht viele Wörter für meine
Aussage. Die Macht und der Einfluss des FBIs scheinen grenzenlos zu sein. Als
Juristin, weiß ich aus erster Hand, wie wichtig Zeugen- und auch Opferaussagen
sind. Doch dank Ethans Freund, Spezial Agent Brandon Long, bin ich einige
Minuten nachdem ich durch den Sicherheitscheck in das One Police Plaza gekommen
bin auch schon wieder auf dem Weg nach Draußen. Dankbar und erleichtert, nicht
jedes noch so grausame Detail laut aussprechen zu müssen, ergreife ich Ethans warme
Hand. Liebevoll legen sich seine Finger um die meinen. Wortlos drehe ich mich
ein letztes Mal um, betrachte das alte gigantische viereckige Gebäude, dessen
Front aus unendlich vielen, gleichen Fenstern besteht. Noch immer ist es für
mich schwer zu glauben, dass der Einfluss des Senators so mächtig war, dass er
es geschafft hat, den Arbeitsfluss in diesem großen Gebäude zu unterbrechen.
Eine interne Polizeiermittlung wurde bereits angeleiert, und ich kann mir gut
vorstellen, wie viele Köpfe rollen werden. Königin Elisabeth, die damals im
Jahre 1545, als ihre Amtszeit begann, hatte nicht mehr Köpfe auf ihrer Liste
stehen gehabt, als in den nächsten Wochen bildlich gesehen abgeschlagen werden.



  Hand in Hand gehen wir zur nächsten Metro Station,
verzichten auf Taxis, Autos und Busse. Es ist schön, wenn man die Möglichkeit
hat, etwas Geschwindigkeit aus seinem Alltag herauszunehmen. Zu meiner
grenzenlosen Erleichterung konnte ich nach einer knappen Woche das Krankenhaus
verlassen. Diese triste Einöde und das brave Warten auf den Heilungsprozess,
scheint einfach nicht für mich gemacht zu sein.


  Wie nicht anders zu erwarten, ist mein Vater nach
einem zweistündigen Anstandsbesuch in seinen Privatjet gestiegen, um zurück ans
Ende der Welt zu reisen. Ich war erleichtert, als er die Krankenzimmertür
hinter sich geschlossen hat. Anscheinend habe ich endlich einen Punkt in meinem
Leben erreicht, an dem ich darüber hinweg bin, mir darüber Gedanken zu machen,
wieso meinem Vater das Familienimperium ‚Silver Diamonts’ um so vieles
wichtiger ist, als ich es bin. Das Einzige was für mich gezählt hat, war, dass
Ethan bei mir geblieben ist. Ohne viele Worte oder Konversationen, war er
einfach immer in meiner Nähe. Hat mich an der Hand gehalten oder mir nur durch
einen wissenden Blick Kraft gespendet. Nach meiner Rettung ist es mir besonders
schwergefallen, dass Samuel Stone entkommen konnte. Da ich bewusstlos war und
der Senator ebenfalls ausgenockt wurde, wusste keiner von der Verbindung
zwischen dem Senator und Samuel Stone. Nach einer zweitägigen Hetzjagd des FBIs
wurde Samuel endlich in den Everglades verhaftet. Nach seiner Festnahme hat er
gesungen wie ein Vogel. Wer weiß, welche effektive Methode unser Spezial Agent
angewendet hat, dass Samuels Zunge so gelockert wurde. Dank seiner Aussage, ist
es dem Federal Bureau of Investigation gelungen eine weitere Handvoll perverser
Irrer zu verhaften, die sich gemeinsam mit dem Senator an dem Verschwinden der
Frauen strafbar gemacht haben. 


   


  Als ein Pärchen von vielen steigen wir in die Metro
ein, setzen uns händchenhaltend auf zwei freie Plätze und genießen unsere
eigene Unwichtigkeit mitten in den New Yorker Menschenmassen. Ich hätte nicht
gedacht, dass es so schön sein kann verloren zu gehen, vor allem dann, wenn man
dabei nicht alleine ist, und die wahre Liebe gefunden hat.


   


  Ethans Reich liegt über der Kanzlei, sein Apartment
ist die oberste Etage eines überdimensionalen, beinahe nur aus Glas
bestehenden, Hochhauses. Dieses erklärt den Umstand, dass wir meistens bei mir
sind. Zwar haben sich meine Nerven langsam wieder beruhigt, und ich zucke nicht
mehr automatisch bei jeder unerwarteten Berührung oder jedem leisen Geräusch
zusammen. Aber für eine Höllenfahrt in diesem Glassarg bin ich einfach noch
nicht bereit. 


  „Was hältst du davon, wenn ich uns eine Badewanne
mit sehr viel Schaum einlasse?“ 


  In der letzten Woche hat sich Ethan so viel Mühe
gegeben, mir nicht wie sonst auch einen heißen leidenschaftlichen Kuss nach dem
anderen zu geben. Es hat ihn viel Anstrengung gekostet, mich sanft in die Arme
zu ziehen, denn er wusste instinktiv, dass ich eine zu feste Umarmung noch
nicht ertragen kann. Ich bin einfach noch nicht soweit. Zweifelnd sehe ich auf
meinen geschienten Arm. „Wie soll das gehen? Der darf doch nicht nass werden.“


  Charmant lächelnd kommt er auf mich zu, legt seinen
Arm um meine Taille und küsst mich sanft auf die Nasenspitze. „Kleines, ich
will dich nicht schwimmen, sondern entspannen sehen. Leg dich einfach zurück,
genieße die Ruhe und lass dich von mir verwöhnen.“


  Trotz des sanften Schauers der Vorfreude, die über
meinen Körper huscht, weiß ich nicht, ob ich schon bereit dazu bin, mich ihm zu
öffnen. Es hat nichts damit zu tun, das ich ihm nicht vertraue oder ihn nicht
mehr begehre. Sondern mehr damit, dass sich mein Körper automatisch verkrampft,
sobald seine Hände in etwas intimere Bereiche vordringen. Seit gestern schmerzt
mein Po nicht mehr so höllisch und aus den dunkelvioletten Striemen sind dünne,
gelbe Streifen geworden. Meine Brustwarzen sind endlich nicht mehr so
empfindlich, alles in allem verwandelt sich mein Körper wieder zurück in den
Normalzustand. Ich habe Glück im Unglück gehabt, sehr viel Glück. 


  Mina Lengley hatte nicht so viel Glück, ihr Zustand
ist noch immer kritisch. Ihr Körper war stark hydriert und ihr Gehirn muss eine
ziemlich lange Zeit zu wenig Sauerstoff bekommen haben. Anscheinend waren die
Atemspielchen des Senators für Mina der letzte Schuss. Keiner der Ärzte konnte
bis jetzt sagen, ob sie jemals wieder aufwachen wird, und ob sie keine
bleibenden Schäden davon tragen wird. Immer wenn ich an sie denke, habe ich das
Gefühl in ein tiefes Loch zu stürzen, denn es zeigt mir, dass wir zu spät
gekommen sind. Von den anderen vermissten Frauen fehlt noch immer jede Spur.
Doch das FBI geht fest davon aus, das sie bereits tot sind. Jetzt geht es also
nur noch darum, dem Senator und Andrew Backer den Aufenthaltsort der Leichen zu
entlocken, damit die hinterbliebenen Freunde und Familien ihre Frauen beerdigen
können. 


  „Hey Kleines, hör auf damit... Ich will nicht, dass
du dir immer wieder alle Details durch den Kopf gehen lässt. Es ist vorbei! Und
jetzt ist das wichtigste für dich gesund zu werden und zu entspannen.“
Liebevoll hebt er mich hoch, immer darauf bedacht, nicht an meinen Arm zu
stoßen und trägt mich ins Badezimmer. 


  „Ich liebe dich Armina Silver.“ Er beugt sich zu
mir, senkt seinen Kopf und drückt seinen Mund auf den meinen. 


  Ich bin fassungslos. Obwohl ich sein starkes
Verlangen nach mir spüre, sind seine Lippen sanft und zärtlich, als sie die
meinen erkunden. Sein Atem ist warm, mit seiner Zunge spielt er mit meinen
Lippen, bis ich mich ihm langsam öffne, um ihm Zugang zu meinem Mund zu
gewähren. Mit geschlossenen Augen ertrinke ich in seiner Zärtlichkeit, schmelze
unter seiner Liebe dahin. Eine angenehme Mattigkeit breitet sich in meinem
Bauch aus. Er küsst mich langsam und entspannt, so als ob wir für diesen einen
Kuss, alle Zeit der Welt haben. Seine Zunge spielt mit der meinen, was eine Welle
feuchter Hitze direkt in meinen Unterkörper sendet. Sanft beendet er unseren
Kuss, nimmt Abstand und schaut auf mich hinab. Seine Lippen sind nass und ein
wenig geschwollen. Ich kann seine Lust und gleichzeitig so viel Zärtlichkeit in
seinem Gesicht erkennen. Erneut schallen seine Wörter durch meinen Kopf. „Ich
liebe dich Armina Silver.“ Es ist das erste Mal, dass er es mir gesagt hat,
bisher hat er es mir in tausend kleinen, neckenden Küssen gezeigt. In seinen
Taten und mit seiner Fürsorge. 


  Eine Träne der Rührung sammelt sich in meinem
Augenwinkel und ich zwinkere sie schnell verlegen beiseite. Jetzt ist nicht der
passende Moment fürs Weinen, jetzt ist der passende Moment für Zärtlichkeiten.
Noch immer in seinen starken Armen liegend, suche ich seinen Blick,
vergewissere mich, das er dasselbe magische Gefühl verspürt, das mein inneres
Glühend erfüllt.


  Sanft stellt er mich ab, seine Hände streichen über
meine Arme. „Bleib genau so stehen!“


  Die Luft um mich herum ist warm, der weiße
Badezimmerteppich kitzelt leicht meine Fußsohlen. In einer fließenden Bewegung
zieht er sich sein Hemd über den Kopf, das Spiel seiner Rückenmuskulatur lenkt
meine Aufmerksamkeit auf mich. Nach wenigen Handgriffen seinerseits, läuft
heißes Wasser in die große Eckbadewanne. Der angenehme Duft von wildem Jasmin
erfüllt den Raum. Gespannt was er jetzt vorhat, bleibe ich einfach stehen, so
wie er es mir befohlen hat. Allerdings kann ich der Versuchung nicht
wiederstehen... Mit meiner Zeigefingerspitze folge ich den Konturen seiner
Brustmuskulatur. Ich fühle mich wie Eva. Die eine verboten süße Frucht vor sich
stehen hat, aber nicht probieren darf.


  Zärtlich und sehr darauf bedacht mir nicht weh zu
tun, entkleidet er mich. Und je weniger ich trage, je dunkler und verlangender
wird sein Blick. Nackt und voller Erwartungen stehe ich nun vor ihm, nicht
wissend wie ich mich verhalten soll? Bin ich schon bereit für Sex? Haben meine
Seele und mein Körper sich ausreichend erholt?


  Sanft küsst Ethan mein Schlüsselbein, meinen Bauch.
Sein Mund ist heiß und hinterlässt eine prickelnde Spur auf meinem Körper.
Zärtlich umschließen seine Lippen meine Brustwarze, sanft beginnt er zu saugen,
seine Zungenspitze streicht sanft über meine Knospe. Eine leidenschaftliche
Spannung baut sich in meinem Körper auf, ich sehne mich nach mehr, während
meine andere Brustwarze sich flehend aufstellt, in der Hoffnung, das er ihr die
selbe köstliche Behandlung schenkt. Ich wimmere, als seine Lippen auf meiner
Haut hinunterwandern, sein volles Harr meine Haut streift. Immer tiefer wandert
sein Mund, küsst leicht meinen Bauchnabel, während sich eine seiner großen
Hände auf meinen Po legt. Ich weiß was er vorhat, all meine Gedanken
verflüchtigen sich, während mein Kitzler aus Vorfreude zu prickeln beginnt.
Zärtlich öffnet er meine Beine, stützt mich mit seiner Hand, solange bis ich
wieder sicher stehe. Seine Finger berühren mich sanft, federleicht, streicht er
über meine Schamlippen, öffnet mich mit seinen Fingern und findet meinen
Lustknoten. Er beginnt mich dort zu küssen, und eine Hitzewelle rauscht durch
meinen Körper. Sein erfahrener Mund leckt und knabbert an meiner Klitoris bis
ich leise stöhne. Dann umschließt er sie mit seinen Lippen und saugt ganz
leicht an ihr.


  Die Zärtlichkeit, die er mir jetzt entgegenbringt,
ist angenehm. Vor meiner Entführung, wollte ich es lieber etwas härter, doch
jetzt saugt mein Körper jede sanfte Bewegung seiner Finger und seiner Zunge
gerade so auf. Wie immer, weiß Ethan ganz genau was ich brauche. Innerlich
brennend, lege ich meine Hand auf seinen Hinterkopf und drücke ihn noch näher
an einen Schoß. Sehne mich nach mehr, nach der Erlösung durch seinen Mund. Sein
Atem streift mein feuchtes Fleisch, meine innere Anspannung wird immer stärker.
Ich winde mich an seiner Zunge, und meine Bewegungen bringen mich meinem
Orgasmus immer näher.


  Ich nähere mich einem Abgrund aus Lust und
Sehnsucht, und einen sanften Zungenschlag später, falle ich mit einem sanften
Schrei. Jeder Zentimeter meines Körpers spannt sich an und ich werde von einer
so intensiven Lustwelle mitgerissen, dass ich erschauere. Ich kann fühlen wie
sich meine inneren Muskeln anspannen und pulsieren. Zartschmelzend leckt Ethans
Zunge über meine Spalte, nimmt meine Lust in sich auf, labt sich an meinem
Höhepunkt.


  „Du schmeckst einfach himmlisch.“


  Dunkel und rau klingt seine Stimme nach
unterdrücktem Verlangen. Dieses kleine Zwischenspiel war ein Geschenk an mich.
Ein Beweis dafür, dass er sich zurückhalten kann, nur um mir Leidenschaft zu
schenken. In seinen azurblauen Augen kann ich erkennen, was er mir mitteilen
will und ich verstehe es auch ganz ohne Worte. Er gibt mir ausreichend Zeit,
will mich verwöhnen und mir Lust und Liebe zukommen lassen. Langsam erhebt er
sich, seine Lippen glänzen von meinem Orgasmus. Ich greife in sein Haar, ziehe
meinen Kopf zu mir herunter und lecke meine Lust von seinen Lippen. Sein Mund
schmeckt salzig, mit einer leichten Moschusnote. Ich kann mich selbst auf
seinen Lippen schmecken. Wabernder, feuchter Dampf verteilt sich um uns herum,
langsam wandern meine Hände zu seiner Hose, und gerade als ich seinen Knopf
öffnen und ihn ausziehen möchte, stoppen mich seine Hände. Verständnislos sehe
ich ihn an.


  „Ich will dir keine Angst einjagen. Ich will dich
nicht bedrängen!“ 


  Sein Eingeständnis, berührt mich, es zeigt mir wie
sehr er sich um mich sorgt. Das zwischen Ethan und mir ist etwas Besonderes.
Von der ersten Sekunde an hat es zwischen uns geknistert. Unser Sex war wild,
hemmungslos und völlig frei von jeglichen Tabus. Jeder von uns konnte sagen
oder zeigen was er möchte, was er braucht und wonach er sich sehnt. Wenn wir
miteinander geschlafen haben, sind unsere Seelen und unsere Körper miteinander
verschmolzen. Und auch, wenn es mich Überwindung kostet, bin ich nicht bereit
mir das von irgendjemandem nehmen oder zerstören zu lassen. Weder von John
McLean noch von Samuel Stone. Ich presse ihm einen Kuss auf die Lippen und sehe
ihn trotzig an. Resigniert seufzend nimmt er seine Hand von der meinen und
lässt mich ihn endlich ausziehen. Wenige Sekunden später stehen wir uns nackt
gegenüber, es ist das erste Mal, seit meiner Entführung, dass wir uns so nahe
kommen.


  „Komm schon Kleines, steig in die Wanne.“ 


  Aufmerksam gibt er mir seine Hand, stützt mich, da
ich mit der Schiene nicht so sicher bin wie üblich. Angenehm heiß, umspült das
schaumige Wasser meinen Körper. Genussvoll schließe ich meine Augen, lehne den
Kopf nach hinten und entspanne mich. Ich spüre Ethans Blick auf meinen Brüsten,
und weiß, dass er sich sehr beherrschen muss. „Komm zu mir...“ Ohne meine Augen
zu öffnen, ziehe ich meine Beine an, rutsche nach vorne und mache ihm Platz.
Ich will ihn in meiner Nähe haben, ich will ihn spüren und küssen. Seine langen
Beine legen sich um meinen Po und mit meinem Rücken lehne ich mich an seine
Brust. Perfekt! Groß und stark, begeben sich seine Hände auf meine
Oberschenkel, seine Lippen liebkosen meinen Nacken. Es ist einfach zu
verführerisch ihn zu berühren, und mich von ihm berühren zu lassen. Süchtig
nach seinen Lippen, lege ich meinen Kopf schief und biete ihm meinen Hals an.
Sanft knabbern seine Zähne an meiner Haut, schenken mir einen Schauer der Lust.
Ethan scheint wild entschlossen zu sein, mich zu verwöhnen, doch das reicht mir
nicht. Ich presse meinen Hintern gegen seinen Schritt, spüre seine Erregung.
Seine Hände, die auf meinen Oberschenkeln liegen, reizen mich. Langsam und
aufreizend spreize ich meine Beine, locke ihn und fordere ihn still auf, mich
endlich zu berühren. 


  „Du quälst mich.“ 


  Seine Stimme klingt rau, so als würde er jede
Sekunde seine hart aufgebaute Beherrschung verlieren. Mit kreisenden Bewegungen
gleiten seine Hände zwischen meine weit geöffneten Schenkel. Zärtlich und
federleicht erkundet er meinen Körper. Er lässt sich Zeit, streicht sanft, nur
um seine Finger dann wieder verschwinden zu lassen. Seine Stöße gegen meine
Hüfte führen dazu, dass ich rhythmisch an seinen Fingern entlang reibe. In mir
wächst die Sehnsucht nach ihm, ich will seine Finger in mir spüren, seine Hände
auf meinem Po und seine Zunge in meinem Mund. Doch ich dränge ihn nicht,
lustvoll schließe ich meine Augen, lehne meinen Kopf an seine Schulter, und
lasse mich von ihm verwöhnen.


   


  *


 


   


  Rasendes, ja gerade zu nach Erlösung brüllendes
Verlangen jagt durch seinen Körper. Das Bedürfnis sie zu packen, auf den Boden
zu werfen und sie zu ficken wird immer stärker. Und doch spielen seine Finger
zärtlich mit ihrem Fleisch, seine Lippen knabbern sanft an ihrem Ohrläppchen
und sein Finger dringt nur wenige Zentimeter tief in ihre weit gespreizte
Scheide ein. Nur das Wissen, was sie alles durchgemacht hat, welche Schmerzen
sie ertragen musste, lässt ihn weiterhin seine Kontrolle behalten.


  Seit Ethan sie endlich wieder hat, kommt sie ihm so
unheimlich verletzlich vor. Armina ist anschmiegsamer geworden, sie sucht seine
Nähe, braucht seinen Schutz. Und auch wenn der Grund, warum sie so geworden
ist, abstoßend und widerlich ist, gefällt es Ethan, dass sie sich an ihn
schmiegt wie eine kleine Katze. Ihr schmaler Rücken lehnt an seiner Brust und
ihr zarter Nacken, lockt ihn. Es ist ihm nicht entgangen, dass sie ihn lockt
wie eine Sirene Ihre weit geöffneten Schenkel, zwischen denen das schaumige
Badewasser schwappt, sind die reinste Hölle für ihn.


  Weiß und knisternd legt sich der nach Jasmin duftende
Badeschaum auf ihre vollen Brüste. Rosa, zart und spitz, recken sich ihre
Brustwarzen seinen Fingern entgegen. Vor ihm liegt das Paradies, und doch kann
er es sich nicht so nehmen wie er es so dringend möchte. Ethan weiß, dass er
ihr die Zeit geben muss, die sie braucht. Armina ist ein sinnliches Wesen, das
nicht ohne Berührungen leben kann. Seine Hände bespielen sie, verweilen
zwischen ihren Schenkeln, umkreisen ihre Klitoris, seine Finger dringen in
ihren Körper ein, massieren ihren G-Punkt und entfernen sich wieder. Und mit
jeder Sekunde wird sein Glied härter, seine Lust größer und sein Verlangen
reißender. Alleine seine Fantasie reicht beinahe aus, um ihn ins Badewasser
spritzen zu lassen. 


  Hinter seinen geschlossenen Liedern sieht er sie,
nackt auf dem Badezimmerteppich knien, ihre Brust auf dem Boden. Mit weit
gespreizten Beinen, würde sie sich ihm anbieten. Und er würde keine Gnade
kennen, hart und hemmungslos würde er sich in sie rammen, mit seinen Fingern
ihren Nacken umspannen und sie so in dieser devoten Stellung halten. Und dann,
wenn sie kurz davor ist zukommen, würde er ihr stummes Flehen erhören. Mit
seiner Handfläche würde er sanft auf ihr geschwollenes Fleisch schlagen. Wer
hätte gedacht, dass sein kleines Mädchen, genau dann einen monumentalen
Orgasmus erlebt... Knurrend schließt Ethan seine Augen, verzweifelt darum
bemüht seine Beherrschung nicht zu verlieren.










 

 6. Kapitel


 


 


  Zurück in die Routine...


   


  Das Geheimnis eines normalen Lebens ist die Routine.
Zu meinem Pech habe ich bis jetzt noch keine Routine entwickeln können, wie
auch. Seit meinem ersten Tag als Praktikantin, ging es drunter und drüber...


  Mein Arm ist auf dem besten Weg zu verheilen und
zuhause fällt mir die Decke auf den Kopf. Nach einer Woche Kuschel- und
Lesezeit mit Ethan an meiner Seite, musste er sich auch mal wieder in der
Kanzlei blicken lassen. Und ich muss gestehen, dass ich es genau zwei Stunden
alleine in meiner Wohnung überlebt habe, ehe ich die Idee hatte, heute wieder
in die Kanzlei zu gehen. Dank meines Armes, hat es eine halbe Ewigkeit
gedauert, bis ich etwas anhatte, das nicht so aussieht als würde ich jetzt
gleich ins Bett gehen. In meinem Bauch rumort es, was wird Ethan dazu sagen,
wenn ich einfach so im Büro auftauche? Wird er sauer? Ich will endlich wieder
unter Menschen, ich will zu Emma, die vermisse ich wirklich und sogar auf die
Empfangsschnäpfe freue ich mich bereits. Ein eindeutiges Anzeichen dafür, dass
ich zuhause wahnsinnig werde. Angespannt, weil ich nicht sicher bin, was mich
in der Kanzlei erwartet, schließe ich meine Augen und versuche mich während der
restlichen Minuten im Taxi zu entspannen. Ich habe es mit zwei masochistischen
Psychopathen aufgenommen, da werde ich es wohl mit Ethan aufnehmen können!


   


  Seit Freitag letzter Woche ist Aiden, Ethans Bruder,
aus Europa zurück. Nachdem er erfahren hat, was hier im Big Apple passiert ist,
nahm er das nächste Flugzeug. Ob er jetzt auch im Büro ist? Ob er und Ethan
sich meinetwegen gestritten haben? Gequält verziehe ich mein Gesicht, allein
die Vorstellung, dass sich die zwei Brüder streiten, nur weil sich Ethan in
mich verliebt hat, gefällt mir gar nicht. Völlig in Gedanken versunken, reiche
ich dem Fahrer seine zwanzig Dollar und steige aus.


  Groß und unverändert eindrucksvoll, stehe ich nun
vor dem Gebäude, in dem alles begann. Die Security steht links neben dem
Eingang, sieht mich fragend an, so als sollte mich sein Blick zurechtweisen. 


  Mit klopfendem Herzen, rasenden Puls und brennenden
Augen rufe ich den Lift. Also eines muss ich ja zugeben, die Fahrt in diesem
Ding, habe ich beim besten Willen nicht vermisst.


  Mein dem penetranten Ping, fordert mich der
Glaskasten auf einzusteigen, und ihm mein Leben anzuvertrauen. Ich drücke mich
möglichst weit in die hintere Ecke und schließe meine Augen. Ich habe das
Martyrium der letzten Wochen nicht überlebt, um jetzt in diesem Ding einen
Herzinfarkt zu bekommen. Leise surrend befördert er mich in schwindelige Höhen.
Je höher wir kommen, desto lauter pocht mein Herz, und genau der Sekunde in der
ich denke durchzudrehen, erreichen wir endlich die Etage in der sich die
Kanzlei befindet.


  Erneut erklingt das Ping, als wollte mich der
Aufzug verhöhnen und sich über meine Angst lustig machen. Mit einem kalten
Schweißfilm im Nacken, flüchte ich aus dem Lift. Läutende Telefone, das
Stimmengewirr meiner Kollegen und der Geruch von Akten und Papier liegt in der
Luft. Wie sehr ich das alles doch vermisst habe. Mit einem möglichst
königlichen Nicken begrüße ich die Empfangsschnäpfe und mache mich auf den Weg
zu Emmas Büro. Ihr irritierter Blick und schneller Griff zum Telefon, berauben
mich beinahe meiner Contenance. Vielleicht war es doch keine so gut Idee,
einfach so hier aufzutauchen? 


  Vielleicht mache ich gerade einen gigantischen
Fehler? Aber wenn schon? Ich meine was soll den schon passieren? Gerade als ich
an Emmas Tür klopfe, packt mich eine stahlharte Hand an meinem Oberarm. Wie in
einem Flash, beginne ich zu zittern, es ist wie ein Déjà-vu und ich bin mir für
einen unheimlich langen Moment sicher, Andrew Backer ist gekommen um mich zu
holen. „Bitte tu mir nichts...“ Mehr gehaucht als geflüstert bin ich wie
erstarrt. Warte auf das Schreckliche was laut meiner Fantasie jetzt kommen
muss.


  „Was zur Hölle hast du hier zu suchen? Du gehörst
heim in dein Bett!“


  Unkontrolliert zitternd laufen mir stumme Tränen
über meine Wange. Erst jetzt scheint Ethan zu verstehen, dass er mich fast zu
Tode erschreckt hat. Schlagartig lässt er mich los, seine Wut ist verraucht und
sein Gesichtsausdruck wird weicher. Das Einzige was mir jetzt noch seine Wut
zeigt, sind seine Augen, in denen dunkle Gewitterwolken aufziehen.


  „Hey Kleines, schhh ich bin es doch nur.“
Langsam streckt er seine Hände nach mir aus und zieht mich sanft in seine Arme.
„Ich wollte dich nicht erschrecken.“


  Von dem Trubel alarmiert, öffnet Emma ihre Bürotür
und fällt mir erfreut um den Hals. „Hey Süße, ich habe dich so vermisst, ich
wollte dich unbedingt besuchen kommen, aber Ethan hat gesagt bräuchtest
dringend Ruhe und ich wollte dich nicht anstrengen.“


  Genervt verdreht Ethan seine Augen, ehe er mich
wieder loslässt und mich Emma in die Arme schiebt. Lange und fest umarmt sie
mich, ohne wirklich auf meinen Arm zu achten. Nach gefühlten drei Sekunden,
unterbricht uns Ethan und zieht mich wieder in seine schützende Umarmung.
„Emma, pass auf ihren Arm auf, sie hat Schmerzen!“


  Völlig übertölpelt weicht sie zurück und sieht mich
schuldbewusst an. „Sorry...“ Ihr zerknirschter Gesichtsausdruck sieht einfach
zu süß aus und ich kann ihr wirklich nicht böse sein.


  „Wie hast du es geschafft, deinem Kerkermeister zu
entwischen?“


  Kerkermeister? Oh Mann... Sie hat wirklich
überhaupt kein Feingefühl... Vor nicht ganz einer Woche war ich tatsächlich in
einem dunklen, kalten kerkerähnlichen Raum eingesperrt... Und sie macht Witze
über Kerkermeister...


  Ethans wütendes Schnauben und seine angespannte
Körperhaltung scheint sie nicht wirklich zu beachten. Wie sie das nur schafft
ist mir ein Rätsel? In meinen Knien haben sich Eier gebildet, die jeden Moment
zu zerbrechen drohen.


  „Sie ist mir nicht entwischt, sie ist auf den Weg in
mein Apartment!“ Mit diesen Worten legt er mir seinen Arm um die Schulter und
führt mich zurück Richtung Aufzug...


  Emmas wütendes Gefluche, scheint er völlig
auszublenden, während sie mir ein leichtes Lächeln auf die Lippen zaubern. Es
tut gut endlich wieder unter Menschen zu sein.


  Zu meiner Erleichterung scheint Ethan mit seiner
Strafpredigt noch zehn Minuten zu warten. Es hätte mir gerade noch gefehlt, vor
der Empfangsschnäpfe von ihm geschimpft zu bekommen. Immerhin war es zu hundert
Prozent sie, die Ethan über meine Anwesenheit in Kenntnis gesetzt hat. Anders
kann ich mir ihr schadenfrohes Grinsen einfach nicht erklären. Ich habe es satt
von ihr so behandelt zu werden, und das nur weil ich mir innerhalb kürzester
Zeit den Mann geangelt habe, denn sie in all den Jahren nicht bekommen hat. Um
ihr eines auszuwischen drehe ich mich zu Ethan um, sehe ihm in die Augen und
stelle mich auf die Zehenspitzen. Knurrend kommt er mir entgegen, legt seine
Hand auf meinen Rücken und küsst mich wie ein Verhungernder. Tja... dieser
Sieg ging eindeutig an mich! Genüsslich endet unser Kuss langsam, als uns das
nervige und extrem penetrante Ping des Aufzugs unterbricht. Zögernd
betrachte ich durch die Glasscheibe wie weit es nach unten geht.


  „Stell dich nicht so an und geh in diesen verdammten
Aufzug!“


  Wie es aussieht stehe ich jetzt vor der Wahl:
Entweder der Aufzug und ein schneller Tod dank eines Sturzes in die Tiefe...
Oder ein wütender Ethan! Ganz klar, ich nehme Auswahlmöglichkeit A. Surrend
schließen sich die Türen, und ich bin mit meinem wütenden Löwen alleine. An
seiner angespannten Kieferpartie kann ich erkennen, dass er kurz davor ist,
mich an die Wand des Aufzugs zu nageln. Liegt das jetzt wirklich nur daran,
dass ich nicht brav zuhause geblieben bin? Oder schlägt unser Sexentzug auf
seine Stimmung? „Hör auf mich so wütend anzustarren, das macht mich ganz
nervös.“


  Seine Augen weiten sich und ich kann nur hoffen,
dass er bald wieder bessere Laune bekommt. Mal wieder ertönt das Ping
des Aufzugs und dieses eine Mal bin ich einfach nur froh aus dem Aufzug zu
kommen, nicht wegen der Absturzgefahr sondern ausnahmsweise wegen Ethan.


  Schneller als ich reagieren kann, packt er mich,
schmeißt mich über seine Schulter und trägt mich zu dem großen Sofa, welches
mitten in dem gigantischen Wohnzimmer steht. Mit mir auf dem Schoß, und seinen
Armen um meine Schultern, setzt er sich auf das weiche, weiße Leder. Sein Blick
nimmt meinen gefangen, nicht bereit mich visuell je wieder gehen zu lassen. Ein
Tsunami aus Gefühlen verwandelt seine Augen in ein dunkles schwarzes Meer, in
dem unendlich viele Monster nur darauf warten, mich in Stücke zu reißen. Tief
einatmend schließt er seine Augen, atmet tief ein, und öffnet sie wieder. In
dem Moment in dem ich meinen Mund aufmachen und etwas sagen möchte, legt er
seinen Finger auf meine Lippen und zeigt mir so, dass ich still sein soll.


  „Hör mir zu, hör mir einfach nur zu und sei kurz
still.“


  Stumm nicke ich, noch immer in seinem Blick gefangen
und seinem Finger auf meinen Lippen.


  „Die letzten Wochen haben mein Leben völlig auf den
Kopf gestellt. Du hast mich umgehauen, und mir war sofort klar, dass ich dich
will. Ich wollte dich so sehr, dass es geschmerzt hat. Und wie durch ein
Wunder, habe ich dich bekommen. DU bist die meine geworden und meine Sucht nach
dir hat begonnen. Doch anstatt dich für mich zu haben, musste ich dich mit dem
Fall teilen, alle wollten etwas von dir. Jeder männliche Kollege hat sich ein
Bein ausgerissen um dir aufzufallen...“ Völlig auf meinen Mund konzentriert,
streicht seine Fingerspitzen die Konturen meiner Unterlippe nach. Ehe er
weiterspricht, sieht er mich an und haucht mir einen Kuss auf die Stirn. „An
dem Abend an dem du dich für den Senator so unglaublich schön angezogen hast,
hat mein Herz angefangen stehen zu bleiben. Wie sollte ich dich nur schützen?
Mir war klar, dass der Senator dich wollen muss, jeder lebende Mann auf diesem
Planeten der auch nur einen Atemzug Luft in seiner Lunge hat, wollte dich in
dieser Nacht. Und dann ist er auf dich angesprungen. Ich wollte ihn einfach nur
umbringen. Nur für eine Sekunde hatte ich dich in dieser Nacht nicht im Blick
und dann warst du verschwunden ich hatte dich verloren, dich und deine
Gesundheit riskiert. In den Stunden in denen wir dich gesucht, aber nicht
gefunden haben, bin ich fast gestorben und mir war klar, wenn ich dich wieder
habe, dann lasse ich dich nie wieder gehen. Ich werde nie wieder erlauben das
du dich in Gefahr begibst.“ Ein melancholisches Lächeln breitet sich auf seinem
Gesicht aus.


  „Mir war klar, es wird nicht einfach, denn du bist
stur, klug und manchmal einfach nicht zu bändigen. Aber manchmal, da bist du
anschmiegsam, weich und du gibst dich mir mit einer erotischen Sinnlichkeit
hin, dass ich mein Glück nicht fassen kann.“


  Nach einer kurzen Pause, spricht er weiter, und ich
spüre instinktiv, dass es jetzt ernst wird. „Ich werde dich verdammt noch mal
nie wieder gehen lassen. Du gehörst mir und zwar nur mir!“ Die Bestimmtheit in
seiner Stimme erschreckt mich, doch ein kleiner sehr romantisch veranlagter
Teil tief in mir, schmilzt nur so dahin.


  „Ganz egal was jemals passiert, ich werde dich
beschützen, dich in meine Arme nehmen und lieben. Armina werde meine Frau, sag
ja zu mir und ich verspreche dir, dich auf ewig zu lieben!“...sag ja zu
mir.... sag ja zu mir... sag ja zu mir....


  Ist das ein Heiratsantrag? Ist das eine Drohung oder
eine Bitte? Seine Ansprache hat mir jegliche Möglichkeit des logischen Denkens
beraubt. Noch immer ist mein Verstand damit beschäftigt, zu analysieren, was er
mir gerade gestanden hat. Völlig verdattert sehe ich ihn an, und stelle ihm die
dümmste Frage meines Lebens, noch ehe ich es verhindern kann. „Hast du mich
gerade gefragt ob ich deine Frau werden will?“


  „Oh Baby, und wie ich das habe!“ Seine Hand legt
sich in meinen Nacken, sein Daumen streicht sanft über meine Unterlippe, die
Magie legt sich um uns wie ein Schleier. Zärtlich, hingebungsvoll und unendlich
liebevoll. Unser Kuss ist so süß wie eine reife Feige und so heiß, wie der
Sonnenuntergang Australiens. Bittersüß umschlingen sich unsere Zungen, genießen
den Geschmack des anderen und finden sich nach kurzer Trennung wieder. Sanft
trenne ich mich von ihm, ringe nach Luft und sehe ihn an. „Ich will dich - ich
brauche dich - schlaf mit mir!“ 


  Glühend sieht er mich an, ergreift meine Hand und
gibt mir einen Moment Zeit. „Bist du dir sicher? Ich meine ganz sicher? Ich
will dich, Gott wie sehr ich dich will... Aber wenn ich dich jetzt in mein
Schlafzimmer trage und dich in meinem Bett nehme, dann lasse ich das als ein ja
gelten!“


  Wie in Zeitlupe lehne ich mich zu ihm, hauche ihm
ein leises Ja an die Lippen ehe ich zärtlich an seiner Unterlippe
knabbere. „Ja! Ja! Ja! Eintausend Mal ja!“


  Wie im Film hebt er mich auf seinen Arm und trägt
mich ins Schlafzimmer. Direkt vor seinem Bett stellt er mich ab, Ethan bleibt
so nah vor mir stehen, dass sich unser Atem vermischt. Ich atme tief ein und
kann seinen männlichen Geruch nach Sandelholz intensiv wahrnehmen. Noch nie in
meinem ganzen Leben habe ich mich so lebendig gefühlt, so geliebt. Instinktiv
strecke ich meine Hand nach ihm aus und lege sie auf seinen warmen Brustkorb.
Unter meinen Fingern spüre ich seinen kraftvollen und gleichmäßigen Herzschlag.
Unsere Blicke treffen sich und instinktiv weiß ich tief in meinem Inneren, dass
ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Ethan legt seine warme Hand auf
meine. 


  „Kleines, ich möchte, dass du dir wirklich sicher
bist, denn danach gibt es kein zurück mehr. Ich kann mir schon jetzt nicht mehr
vorstellen, dich je wieder gehen zu lassen.“ Sanft legt er seine andere Hand
unter mein Kinn und hebt es leicht an. 


  Als Antwort auf seine Frage beuge ich mich noch
weiter nach vorne, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn
leidenschaftlich auf den Mund. Meine Zunge teile seine Lippen und von diesem
Moment an ist es um uns geschehen. Alles um mich herum beginnt sich langsam zu
drehen, genüsslich schmiege ich mich in seine Umarmung. Ein leichtes Prickeln
breitet sich in meinem Körper aus, und lässt meine Knie so weich wie Pudding
werden. Instinktiv spürt Ethan meine Hingabe und nimmt mich schützend in seine
Arme, vorsichtig legt er mich auf die weiche Matratze und unterbricht unseren
süßen Kuss. Gerade als ich protestieren will, legt er mir seinen Finger auf die
Lippen und zwinkerte mir sexy zu. Mit der trägen Arroganz eines Raubtiers
bewegt er sich durch den Raum, öffnet einen der weißen Hochglanzschränke und
holt mehrere Teelichthalter heraus. Ohne besondere Eile verteilt er sie um das
Bett herum und zündet eine Kerze nach der anderen an. Diese Mal wird etwas ganz
besonderes, denn jetzt beginnt der Rest unseres gemeinsamen Lebens. Begierig,
endlich seine Haut auf der meinen zu spüren, beginne ich mich auszuziehen.


   


  Groß und stark wie ein Eroberer stellt er sich vor
das Bett, sehnsüchtig erwidere ich seinen Blick und strecke ihm einladend meine
Hand entgegen, er kniet sich mit einem Bein zu mir auf das Bett und öffnet
langsam sein Hemd, achtlos wirft er es auf den Boden. Wenige Augenblicke später
steht er nackt und höchst erregt vor mir. Dank des Tageslichts, bleibt mir kein
Zentimeter seines Körpers verborgen. Hungrig und ehrfürchtig zugleich betrachte
ich seinen schönen, kraftvollen Körper, ausgeprägte Muskeln dominieren sein
Erscheinungsbild. Sein breiter Nacken, der in zwei starke Arme überläuft,
verdeutlicht mir nur allzu sehr, wie viel schwächer ich im Gegensatz zu ihm
bin. Und doch weiß ich, dass es keinen sichereren Platz gibt, als in seinen
Armen. Es juckt mich in den Fingern, wie gerne würde ich ihn jetzt berühren,
meine Hände über seine warme Haut gleiten lassen und ihn leidenschaftlich küssen.



  „So, und nun zu dir, meine Schöne.“ Er legt sich
neben mich auf die Matratze und streicht mir eine Strähne meines Haars hinters
Ohr. Seine Hände streichen über meine Arme und er beobachtet unter leicht
gesenkten Lidern, wie sich heißes Verlangen in meinem Körper ausbreitet.
Liebevoll zeichnet er mit seinen Lippen eine heiße Spur von süßen Küssen auf
meinen Hals bis zu der Stelle, an der mein Puls sich vor lauter Aufregung
überschlägt. Nackt und bis in die Zehenspitzen erregt liege ich vor ihm, süchtig
nach seinen Berührungen und seinen Küssen.


  Sein Gesicht erinnert mich an eine in Stein
geschlagene Gottheit, ich habe ihn noch nie so angespannt gesehen. Es ist
deutlich zu erkennen, dass er sich Mühe gibt, sein Verlangen nach mir zu
unterdrücken. Zärtlich legt er sich auf mich, immer darauf bedacht meinen
verletzten Arm nicht zu berühren. Hingebungsvoll liege ich in seinem Bett,
bereit mich seiner Führung zu überlassen, ihm meinen Körper und mein Herz zu
schenken.


   


  Ich spüre seine pure Männlichkeit und genieße das
Gefühl seiner streichelnden Finger. Unsere Küsse werden immer ungestümer, der
sinnliche Tanz unserer Zungen führt mich in die vollkommene Hingabe. Alle
Gedanken, Sorgen und Sehnsüchte lösen sich zu einem bedeutungslosen Nichts auf.
Hungrig nach seinen Lippen stellen sich meiner Brustwarzen auf, betteln stumm
um seine Zuwendung. Sanft streichelt Ethan meine Oberschenkel, während er heiße
Küsse auf meinen Bauch haucht. Seine Zungenspitze umkreist meinen Bauchnabel,
dringt in die leichte Mulde ein und teilt mit seinen Fingern meine Venuslippen.
Sein Mittelfinger bewegt sich verlockend weiter vor und ich spüre, wie er in
mein heißes feuchtes Fleisch eindringt. Stück für Stück erobert er meine Sinne,
mit jedem Kuss, jeder Berührung und jeder noch so leichten Verführung versinke
ich tiefer in einem Strudel der Ekstase, der immer mehr von mir vereinnahmt.
Seine rhythmische Bewegungen zwischen meinen Schenkeln, sein Handballen der mit
gekonntem Druck meinen Kitzler massiert und seine Zunge, die sich meiner
Scheide immer weiter nähert, all diese Sinneseindrücke treiben mich immer
weiter Richtung Höhepunkt.


  Sehnsüchtig und feucht spreize ich meine Schenkel,
biete mich ihm an und fordere stumm nach mehr. Ethan positioniert sich zwischen
meinen Beinen, unsere Blicke treffen sich und ich spüre, wie sich seine Finger
erneut in meine Öffnung graben. Feucht und höchst erregend beobachte ich ihn
dabei, wie er meine Schamlippen öffnet und sein Blick meine intimste Stelle
verschlingt. 


  „Oh Kleines, du bist so unglaublich schön...“


  Leckend und saugend reizt er mein sensibles Fleisch,
seine Zunge dringt in mich ein, schenkt mir die pure Ekstase. Mein Schrei,
verzweifelt und fordernd zugleich, durchbricht die Stille. Verspielt entzieht
er mir seine Finger, genießt meine Lust. Jede Zelle meines Körpers vibriert vor
unerfüllter Begierde und so sehr ich es auch versuche, ich schaffe es einfach
nicht leise zu sein. Ethan erhöht den Druck seiner Zunge, massiert mit seinen
Fingern meinen Damm und streichelt federleicht über meinen Anus. Seine Augen
glühen, während er jede meiner Regungen beobachtet, immer bereit sofort zu
stoppen, sollte ich mich unwohl fühlen. Zärtlich dringt sein Finger in meinen
Po ein, lockt mich noch tiefer in den Strudel der Lust. Das Gefühl ist
unheimlich intensiv, ich winde mich unter seinem intensiven Blick, genieße jede
Berührung und schließe seufzend meine Augen. Sanft spüre ich das erste leichte
Beben, das meinen Höhepunkt ankündigt, „bitte Ethan ich will mehr.“ Sanft
umkreist sein Finger meine Öffnung, kreisend massiert sein Daumen meinen
Kitzler. Wimmernd ergebe ich mich meinem Höhepunkt, ertrinke in seinem Blick,
spüre seine Lust. „Ich will das du mich nimmst, ich will das du in mich
eindringst, bitte Ethan, ich habe keine Angst, es geht mir gut. Wirklich!“


  Darauf bedacht sich um mich zu kümmern, wäre er
bereit gewesen auf seine Lust zu verzichten. Aber ich will ihn, ganz.
Sehnsüchtig ziehe ich ihn zu mir runter. Verschlinge seine Zunge, fordere ihn
heraus. Immer hemmungsloser und wilder übernimmt Ethan wieder die Kontrolle.
Seine Zunge imitiert den Akt, stößt vor – zieht sich wieder zurück. Verzweifelt
und lustvoll stöhnend versuche ich nach Luft zu schnappen, doch Ethan lässt es
nicht zu. Sein Mund hält mich gefangen, während er mit einem Finger sanft in
mich eindringt. Weich und anschmiegsam umschließt mein Körper seinen Finger.
Seine Zunge umschlingt die meine, während er gekonnt meinen G-Punkt
stimulieren. Der mangelnde Atem, seine Begierde und meine Hingabe – für diesen
bezaubernden Moment existieren nur noch wir beide. Nichts ist von Bedeutung,
nichts ist wichtig. Verzweifelt drücke ich mich seiner Hand entgegen, seinen
starken Armen die mich halten. Ich will ihn, brauche ihn ganz tief in mir.
Schwerelos und zitternd genieße ich seine Invasion auf meine Sinne. Seine Zunge
leckt über meinen Hals und zeichnet eine brennende Spur zu meinen harten
Knospen. Immer wilder und hemmungsloser bedient er sich an meiner Brust, saugt
die kleine pochende Warze zwischen seine Lippen und beißt sachte in das
gepeinigte Fleisch. 


  „Bitte Ethan, nimm mich endlich ... ich will dich so
sehr!“


  Unsere Blicke treffen sich und ich spüre seinen
harten Schwanz an meiner Öffnung. Sein Gewicht drückt mich tiefer in die
Matratze und sein Glied nimmt meinen gierigen Körper endlich in Besitz. Unter
gesenkten Lidern treffen sich unsere Blicke und ich spüre, dass sich etwas
zwischen uns verändert hat. Unser Gespräch vorhin, und jetzt dieser Akt der
Liebe. Es ist die Gewissheit der Zusammengehörigkeit, die dieses Liebesspiel so
unheimlich schön macht. Immer ungestümer nimmt er mich, dringt bis zum Schaft
in mich ein, nur um sich dann quälend langsam aus mir zurückzuziehen. Ich
spreize meine Beine, öffne mich noch weiter, sehne mich danach, ihn in mir zu
spüren. Mit jedem Vorstoß dringt er härter in mich ein, es gibt keine Grenzen
mehr, keine Tabus und keine Zeit. Alles was zählt, ist unsere Vereinigung, sein
Körper der auf den meinen trifft und sein Geruch der meine Sinne erfüllt. „Ich
liebe Dich...!“ Sein dunkles Knurren, seine Finger, die sich besitzergreifend
in mein Fleisch graben und die Gewissheit, dass er mein Mann ist. 


  Ich schließe meine Augen, genieße das Gefühl ihm zu
gehören und zerberste in tausend kleine Splitter... 


  Dunkel knurrend vergräbt sich Ethan ein letztes Mal
tief in mir, sein pochendes Glied und sein lautes Stöhnen, zusammen versinken
wir am helllichten Tag im Rausch der Lust.










 

 7. Kapitel


 


 


  Das Gefühl von Liebe...


   


  Nervös, oh ja das bin ich, und wie. Heute treffe ich
das erste Mal auf Ethans Bruder Aiden. Gespannt was mich erwartet, ob er mich
mag und wie sich das alles auf mein Praktikum auswirkt, sehe ich ein letztes
Mal in den Spiegel. Ein dezenter cremefarbener Liedschatten in Kombination mit
einer schwarzen Maskara und ein leichtes Tages-Make-Up lassen mein Gesicht
freundlich und offen aussehen. 


  Amüsiert beobachtet mich Ethan, ehe er sich erbarmt
und sich hinter mich stellt. Froh, dass er mich versteht, und nicht auslacht,
lehne ich mich an ihn. Unsere Blicke treffen sich im Spiegel und ich sauge
unser Bild auf. Ethan ist der attraktivste Man, dem ich jemals begegnet bin. Er
ist ein brillanter Anwalt und ein unheimlich liebevoller Partner. Falsch, er
ist nicht mein Partner, wir haben keine zeitlich begrenzte Beziehung, wir sind
verlobt. Noch immer fühlt sich dieses Wort auf meiner Zunge ungewohnt an.
Dieser Mann gehört nur mir, für den Rest meines Lebens. 


  „Sei nicht so nervös, Kleines, er wird dich mögen.
Wahrscheinlich muss ich aufpassen, dass er nicht versucht dich mir
wegzunehmen.“


  Das ist mal wieder so typisch für ihn, in seinen
Augen bin ich die begehrenswerteste Frau auf diesem Planeten. Ethans
Bewunderung für mich, fühlt sich so unheimlich gut an, dass ich ihm einfach
nicht wiedersprechen will. „Es ist so weit, ich höre den Aufzug schon kommen.“


  Mit einem letzten verführerischen Kuss auf meinen
Hals, lässt er mich los und begibt sich zum Aufzug um seinen Bruder zu
begrüßen. Wenn ich doch nur schon die Schiene an meinem Arm los wäre, dann
hätte ich etwas anderes anziehen können. Aber so muss ich immer eine Bluse oder
einen Pullover anziehen, der an den Armen möglichst weit ist, damit ich mit
meinem Arm samt Schiene durch den Ärmel passe. Aufgeregt und fürchterlich
nervös streiche ich mit meiner linken Handfläche meinen Rock glatt und gehe zu
Ethan, ich muss ihn unbedingt in meiner Nähe wissen, anders fühle ich mich
einfach nicht wohl. Wie nicht anders zu erwarten, kann es der Aufzug einfach
nicht lassen und kündigt mit seinem obligatorischen Ping, die Ankunft
unseres Besuchs an.


   


  Mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen
begrüßen sich die Brüder, und klopfen sich heftig auf die Schultern. Jetzt, wo
ich die beiden direkt neben einander sehe, fällt mir auf, das Ethans kleiner
Bruder graue Augen hat, seine Haare sind eine Nuance heller und sein ganzes
Wesen wirkt lockerer, ja gerade zu verspielt. Neben ihm wirkt Ethan sehr ernst
und streng, ich hätte nicht gedacht, dass sich die beiden so unterscheiden. 


  „So, wo ist denn jetzt meine zukünftige Schwägerin?
Ich kann es kaum erwarten die Frau kennen zu lernen, die für dieses ganze
Durcheinander verantwortlich ist.“


  An seiner Stimme kann ich erkennen, dass er das
alles eher amüsiert sieht, ein gewaltiger Stein, der die gefühlte Größe des
Himalayas hat, fällt mir vom Herzen. Völlig überrumpelt von seiner Umarmung,
lasse ich mich an seine Brust ziehen. Und noch bevor ich mich an die Umarmung
gewöhnen kann, spüre ich Ethans Hand auf meiner Schulter, sanft zieht er mich
aus den Armen seines Bruders. „Ich denke das reicht, lass meine Frau los,
kleiner Bruder.“


  Erstaunt über Ethans besitzergreifendes Verhalten
sieht Aiden mich überrascht an. Wenige Minuten später ziehen wir uns alle in
Ethans Wohnzimmer zurück und setzen uns auf die Couch. Auf dem Wohnzimmertisch
steht bereits eine Schale voller leckerer Schokoladenkekse und Ethan
verabschiedet sich kurz in die Küche um uns einen Kaffee zu machen. Aiden und
ich bleiben alleine zurück. Erwartungsvolle Stille breitet sich aus, sein Blick
gleitet prüfend über meine Beine bis zu meinen Augen.


  „Wie geht es dir? Schmerzt dein Arm noch sehr?“


  Eigentlich habe ich gehofft, dass wir dieses
Gespräch überspringen können, aber da habe ich mich anscheinend getäuscht.
„Langsam wird es besser, zurzeit juckt es ganz schrecklich.“


  „Es ist schon lange her, wenn mich nicht alles
täuscht, war ich damals in der ersten Klasse. Ich habe mir Ethans Skateboard
geschnappt und wollte beweisen, dass ich das mindestens genauso gut kann wie
mein großer Bruder. Aber ich habe mich überschätzt und bin gestürzt. Damals
habe ich mir meinen rechten Arm gebrochen, es war einfach nur furchtbar, der
Gips hat tagelang gejuckt und ich konnte mich einfach nicht kratzen.“


  Froh, dass sich unsere Unterhaltung wieder in eine
andere Richtung wendet, entspanne ich mich langsam.


  „Es ist okay, wem du nicht über das Erlebte sprechen
möchtest. Ich werde ganz genau, wie Ethan, immer für dich da sein. Du bist die
Frau meines Bruders, du gehörst jetzt zur Familie. Ich muss mich bei dir
entschuldigen. Wenn ich gewusst hätte was hier los ist, wäre ich sofort aus
Europa zurückgekommen.“


  Zu meiner grenzenlosen Erleichterung, kommt Ethan
zurück ins Wohnzimmer. Die nächsten zwei Stunden vergehen wie im Flug. Ethan
und Aiden unterhalten sich über verschiedene Fälle, über Europa und die
Kanzlei. Bei den meisten Themen kann ich nicht mitreden und so lehne ich mich
einfach nur an ihn, genieße seine vielen kleinen Liebkosungen, die er mir
zukommen lässt und freue mich darüber, das Aiden kein Problem mit mir zu haben
scheint. 


  Vor den großen Fenstern New Yorks legt sich die
Dämmerung über die Stadt. In den Fenstern erhellen Lichter die Wohnungen. Auf
den Straßen bilden sich rote und gelbe Lichterschlangen, die die dunklen Gassen
erfüllen. Noch immer sind die zwei Brüder in ein Gespräch über einen Fall, den
Aiden in Europa vertreten hat vertieft. Und zu meinem Leidwesen scheinen die
beiden noch lange nicht damit fertig zu sein. Mein Magen rumort vor Hunger,
nach einem prüfenden Blick in Ethans Kühlschrank muss ich entsetzt feststellen,
dass sich außer eine Flasche Champagner, einem Weißwein und einer Dose Kaviar
nichts darin befindet. 


  Langsam aber sicher wird es wirklich Zeit, dass sich
die beiden nicht mehr mit der Arbeit beschäftigen. Kurz entschlossen gehe ich
zurück ins Wohnzimmer, setze mich auf Ethans Schoß und störe so definitiv ihre
Unterhaltung. „Ich weiß ja nicht wie es euch beiden geht, aber ich habe langsam
aber sicher einen richtigen großen Hunger.“


  Wie selbstverständlich schließen sich Ethans Arme um
meine Mitte. „Worauf hast du denn Hunger? Sollen wir Essen gehen oder etwas
kommen lassen?“


  Fragend suche ich Aidens Blick. „Worauf hast du denn
Lust?“ In der Hoffnung, etwas bestellen zu können, zeigt Ethans Minenspiel
deutlich, dass er ganz genau weiß, worauf ich hoffe. Denn sollte Aiden sagen,
dass er gerne in ein Restaurant gehen möchte, steht mir eine Höllenfahrt in dem
Monsteraufzug bevor. 


  „Was haltet ihr denn von dem neuen Italiener, hier
ganz in der Nähe? Während meiner Zeit in Europa, habe ich italienisches Essen
wirklich zu schätzen gelernt.“ 


  Mitfühlend nimmt Ethan meine Hand und raunt mir
leise zu, dass er mich beschützen wird.


   


  6 Monate später


  Ohne zu klopfen, geht meine Tür auf. In einem
atemberaubenden schwarzen Kleid, das bis zu ihren Knien reicht betritt Emma
mein Büro. 


  „Verdammt siehst du heiß aus, da wird sich dein
Spezial Agent aber umschauen.“ 


  Emma sieht mich strahlend an, dreht sich schwungvoll
im Kreis und präsentiert mir ihr Outfit. „Na, was denkst du? Bin ich so bereit
für den Nahkampf?“ 


  Zufrieden, dass es im Leben meiner Freundin seit den
letzten Wochen nicht nur Berge von Arbeit gibt, klappe ich mein MacBook zu und
sehe sie an. Dieser Spezial Agent Brandon Long scheint ihr wirklich gut zu tun.
Wer weiß, welche Tricks dieser Agent so auf Lager hat? Vielleicht benutzt er
seine Handschellen ja nicht nur im Dienst?


  In den letzten Wochen und Monaten hat sich in meinem
Leben so viel verändert, es ist so unheimlich viel passiert, dass ich es
manchmal einfach nicht glauben kann. Als ich nach New York gekommen bin, hatte
ich nichts außer einem Kopf voller Hoffnungen und Träume. Ich wollte Karriere
machen, mein eigenes Leben beginnen und mich von meinem Vater und seinen
kostbaren Steinen loseisen. Und jetzt, sitze ich in meinem eigenen Büro, in der
wohl renommiertesten Kanzlei Amerikas. Meine beste Freundin Emma, steht vor
mir, bereit sich ihren FBI Agenten zu schnappen. Und zwei Räume weiter sitzt
mein unheimlich attraktiver Verlobter. Der nicht nur mein Chef, sondern auch
mein ganzes Glück ist. 


  Der einzige Schatten, der sich über mein Glück zu
legen droht, ist der anstehende Prozess des ehemaligen Senators John McLean.
Mit großem Interesse schaut ganz Amerika, auf den wohl größten Auftakt
juristischer Prominenz. Einer der Mitangeklagten, Andrew Backer wurde drei
Wochen nach seiner Inhaftierung im Gefängnis ermordet in seiner Zelle
aufgefunden. Der Prozess meines Peinigers Samuel Stone, beginnt in genau
fünfundsiebzig Tagen. Und jede Nacht, die mich näher an den Prozess heranbringt,
lockt dunkle und unerwünschte Erinnerungen hervor. Langsam, aber sicher
verschwindet Emmas bezauberndes Lächeln von ihren Lippen und sie sieht mich
besorgt an.


  „Ist alles okay, Süße? Geht es dir nicht gut?“ 


  Seit meiner Entführung behandeln mich alle wie ein
rohes Ei. Eine Tatsache, an die ich mich erst noch gewöhnen muss. Schnell
schüttle ich meine unangenehmen Erinnerungen beiseite und zwinge mich zu einem
Lächeln. „Ja Süße, es ist alles super. Wenn dich dein Spezial Agent so in die
Finger bekommt, kannst du davon ausgehen, dass es mit eurem Tisch im Dining
Room ganz bestimmt nichts mehr wird.“ Amüsiert beobachte ich wie sie rot
wird. Anscheinend erinnert sie sich nur allzu gut daran, dass ihr letztes Date
nicht wie geplant im Kino stattgefunden hat, sondern in Brandons Auto in einer
kleinen Nebenstraße. Wann immer die beiden aufeinandertreffen, knistert es nur
so vor Erotik. 


  „Ich hätte dir das wirklich nicht erzählen
dürfen...“


  Kurz entschlossen schalte ich meine
Schreibtischlampe aus und gehe auf Emma zu. Für heute habe ich genug
gearbeitet. Es wird Zeit, dass ich mir meinen Verlobten schnappe und ihn in
unser Schlafzimmer entführe. „Komm her, meine Süße.“ Überschwänglich ziehe ich
sie zu mir und drücke sie ganz fest. „Ich wünsche dir ein tolles Date, und
denke daran, tue nichts, was ich nicht auch tun würde...“ 


  Frech zwinkert sie mir zu und verlässt fröhlich
summend mein Büro. So wie ich sie kenne, wird sie nichts unversucht lassen,
sich ihren Lover endgültig unter den Nagel zu reißen. 


  Leise klickend schalte ich das Licht in meinem Büro
aus, ziehe die Tür hinter mir zu und mache mich auf dem Weg zu meinem
Verlobten. Was auch immer die Zukunft bringt, mit Ethan an meiner Seite weiß
ich, das ich sie genießen werde. 










 

 Über die Autorin


 


 


  Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim,
Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann
und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik
und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in
den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol
erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und
https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638










 

 Buchempfehlung des Verlages


 


 


  „Liebe außer Kontrolle!“ Erotischer Roman von
Bärbel Muschiol


   


     

 






 


  Miri vergnügt sich in feuchten Tagträumen mit ihrem
neuen Nachbarn Mark, einem Tätowierer. Ihr Verlangen lässt sie handeln: Miri
vereinbart mit Mark einen Termin in seinem Tattoo-Studio, mit Reizwäsche und
nackter Haut verführt sie ihn zu einem heißen Kuss, der heftige Begierde bei
beiden auslöst. Dies ist der Beginn einer leidenschaftlichen Beziehung, die
ihnen fast die Besinnung raubt, ihre Körper treiben sie zu ungeahnten
Höhepunkten. Doch unerwartet kommt Liebe ins Spiel, Miri ist plötzlich
schwanger...


   


  „Mein geheimnisvoller Liebhaber“ Erotischer Roman
von Bärbel Muschiol


   


     

 






 


  Soraja spürt an der Bar den Blick eines
gutaussehenden Fremden wie einen Kuss, der sie erregt, und erotisches Verlangen
in ihr auslöst. Mit Selbstbeherrschung wendet sie sich von dem muskelbepackten
Schönling ab, denn sie hat ein Date mit ihrem Ex-Freund Tim, aber Soraja
vergnügt sich bereits in Gedanken mit dem Fremden. Die körperliche
Anziehungskraft zwischen Soraja und dem geheimnisvollen Fremden ist so stark,
dass beide eine wilde und hemmungslose Liebesnacht miteinander verbringen!
Zunächst scheint die Begegnung ein bedeutungsloser One-Night-Stand zu sein.
Aber als Soraja ihrer besten Freundin Julia bei einer Familienangelegenheit zur
Seite steht, geschieht das Unerwartete: Der schöne Fremde ist Julias Bruder aus
den USA...


   


  „Im Rausch der Ekstase“ Erotischer Roman von
Bärbel Muschiol


   


     

 






 


  Marlen lässt ihre dritte Verlobung platzen: Kein
Mann hat es bisher geschafft, sie so zu befriedigen, dass ihr Liebeshunger
gestillt wäre. Ein Urlaub in Spanien soll sie auf andere Gedanken bringen, und
schon am ersten Abend trifft sie auf Torben, der es wie kein Anderer versteht,
ihre lustvollen und feuchten Gelüste zum Kochen zu bringen. Doch Torben hegt
noch andere erotische Wünsche, von denen Marlen nicht zu träumen wagt. Ob sie
sich wohl auf solche Experimente einlässt? 


   


  Weitere Informationen über das Klarant
Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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